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K 9 Geschichte der Philosophie. erium

und Mittelalter ul urchges. V oitftmann 80 (AIl
O 3552 S:} Leipzig 1939, Meiner. 6.50; geb 18  O DIie De-
kannten Vorzüge der Schriftstellerei Vorländers empiehlen auch
vorliegende, Oft neuaufgelegte Geschichte der Philosophie: Über-
sichtlichkeit, klare Deftinition, quie Auswahl, kurze Wiedergabe
der Hauptlehrpunkte der einzelnen Denker, Aniführung der e1in-
schlägigen Liıteratur Dagegen mangelt OIt das ileiere Verständnis,
das sachgemäße Urteil Einige Proben mögen das zeigen. Die
plafonischen Ideen unier der Literatur wird das zwelielhafte,
eulie iast allgemein abgelehnte Werk VON atorp, Platons e21-
ehre, besonders ausgezeichnet haben kein Ansichsein. Är1sSto-
eles hat S1C vollig alsch wiedergegeben (MOM Überhaupt kommt
Aristoteles schlecht WE Nicht DIlol Se1in orm-Materie-Begriit
1ST widerspruchsvoll, elbs SeINE klassische Theorie des Allgemel-
Nen 1STt 1n Widerspruch, ‚„„dessen Folgen sich Urc das

Deraristfotelische System hindurchziehen“‘ (158 Jüngerglaube
der Evangelien wIird iın Gegensatz Daulus gestellt ; 1ST der
‚erste spekulative Kopf“ (226 T auch VOTr Johannes”? Solche
apriorische Konstruktionen konnte INd  — sich noch VOT einigen Jahr-zehnten gefallen lassen; heute hnat S1e jeder Forscher, der aut der
Hoöhe STEe. tallen lassen. „I1homas erkennt weder das 1SCHhe
noch das religiöse Wertgebiet ın seliner igenar und DSelbständig-keit WIe Denken und Sein, werden auch Denken und Sollen
völlig miteinander verquickt‘ 253) So kann mMa  S ILUFr schreiben,
Weliln INa  = neuzeitliche Problematik und J erminologie iın eine völligandere eit hineinträgt. Jansen.

) C Blaton Der aa Eingeleite v H k
Q CDra 80 (AXXVI ul,; 5176 S Stutigart 1939, Aröner.
M Dl  O Die NCeUE Piatonausgabe 1st schr schön ausgestatfteit.Der Druck ist eLIwas kleiner als Del De die Namen der nNnier-
redner iallen WEed Die Sprache ist Tlüssig. Entscheidend sind die
Einleitung und die Anmerkungen VO  — Fl die (aNnz dessem uUC
Der amp des CGeistes Un die Macht“‘ enisprechen. eine
Hauptthesen Sind: Vereinigung VoOon e1is und Macht 1n einer Hand,
Rangordnung VON Führenden un Geiüuhrten, Erziehungsplan IUr
den Adel, die CUC Führerschicht. In den Anmerkungen wird

Ttraditionelle Vorurteile gekämpfit: atlo chafiit Nic die
Familie ab:; Ananke, NIC 1ke reglert die Welt;: Diato ze1ich-.
Ner keine Utopie. Sicherlich nat diese moderne völkische Schau
Platos inge gezeigt, die einer MNUur asthetischen oder philalogischenBetrachtung Iremd geblieben Waren CcChustier

a za d“ D, Die Ärise des europäischen (Gieistes La Crise de
la Conscience Europeenne. Aus Franz. uüberir V, Wegener(Europa-Bibliothek). Ur 809 (5334 Hamburg 1939, olilmann

Cam ©, M 11.—; geb 12.50 in den Jahren, die das
Jahrhundert beschlossen, hat ine CUC UOrdnung der inge egon-nen  1616 5206) Während die Menschen des Jahrhunderts christ-
lich sind, götitliches eC glauben, Hierarchie, Dogmen und
Autforität Llieben und sich wohl ühlen in einer Gesellschait, die iın
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höchst ungleiche Klassen auigespalien 1ST, Sind die Menschen des
Dogmen undJahrhunderts antichristlich, hassen Autorität,

wang ınd träumen VON nichts als Gleichheit. Den een und
Mächten, die diesen Umschwung 1mM geistigen en Europas her-
beiführten, geht das vorliegende uch nach und erbringt den Be-
WeIlS, daß nahezu alle een, die 1760 oder g noch 1789 als
revolutionär erschienen, bereits 1680 ausgesprochen )as.
uch mitten ın die Krise des europäischen Bewußtseins
und inre Ursprünge hinein. In glänzender Darstellung zeichnet
die groben psychologischen Veränderungen: den Übergang VOIN

Beharrung Z ewegung, VOIN en A0 euen, den ecchsel der
geistiigen Führerrolle, indem Frankreich auft Grund seiner erke,
selner Sprache und SEeiNeSs (1e1istes die intellektuelle Vorherrschaft
übernimmt, die bisher immer VO  s einer ateinischen Macht duS-

geü worden WdrT, Die Rationalisten Franzosen, Engländer,
Holländer, Deutsche un der dUus der ynagoge ausgestoBene D5p1-
NOZdA, unternehmen den amp die Überlieferungen un
bieten den Menschen als Ersatz IUr den geraubfen Glauben e1nNe

die auft Metaphysik verzich-Philosophie als Führerin 1M eben,
tet, 1ine Nafurrelig1on, 1ıne natürliche Freiheit, 1ine natürliche
Gleichheift, 1n eC au Glück hier aul rden, 1ne Wissenschait,
die den unbegrenzien Fortschritt des enschen un demzufolge
SC1NE Glückseligkeit auft Erden gewährleisten soll Umiassend,
beherrschend und tieigreifend hat die geistige rise, noch Devor
das Jahrhundert vollendet iST, das gesamte vorbereitet DIie:
Konsequenzen jener Veränderung wirken iort bis 1 NSCeTEC en-
wärtige Epoche. iın

ck K Die psychische Kausalitä und
ihre Bedeutung iur das eibn1izs:  Nne System e1bn1z und die An-
1änge der neuzeitlichen Psychologie). e1l DIie Entwicklung des.
Systems D m 10gr Ba Gegenwartsphilos. 28)) 80
U, 154 Le1DpZIg 1939, irzel 24.50) ber die Eigenart der
psychischen Kategorien (im Gegensatz den physischen und De-
SONders iüber die psychische Kausalıtat blefet Le1ibniz reiche AÄn-
elm. nd WdrTr isSt die psychische Kausalität nicht ersti Iür
sSein vollendeies System gröbter Bedeutung, sondern S1Ce spielt.
„Schon bei Cder (ı1enesIis dieser Phiiosophie eine geradezZu koöonstitutilive
Rolle““ 2 Se1ne Entwicklung geht OM dem platonisch-aristoie-
ischen Seelenbegri{ft du  D der die gel1e als Entelechie und
dem jungen Le1ibniz MK die protestantische Scholastik Uübermit-
telt wurde. Die amı gegebene „immanent-teleologische Form
des Kausalgeschehens“ (49) wurde 1M Arıiıstotelismus auch auft das
außerseelische Gebiet überiragen. In LEe1IDNIZ gewinnt 1Ur diesen
Bezirk zunächst der kartesianische Mechanismus den Vorrang,
während niemals le Auiffassung der eele als Entelechie uUurchnN-
dUuSs aufgegeben“ (50) hat So damals mit Descartes neben
dem Substanzen- einen Kausaldualismus, weshalb „Immanent-ieleo-
ogische Kausalität un innerpsychische Mau  alıtäat Wechselbegriffe
SING- 65) 1ne „mechanistische Beirachitungsweise des Bsychl-
Sschen  ‚0ie (7/0) tirat ihm ın obbes un S55Dinoza enigegen. Wilie die
Te VO  — dem doppelten Conatus Ze1Igl, nat obbes gegenüber
Sseine ellung behauptet; DPINOZaS 1 Nese ingegen, ‚„‚dab CS
Geschehen, auch das seelische, ah Extierno veranlaßt würde  <e+ 99)
hat innn anscheinend (1677) vorübergehend unsicher gemacht. ach
wenigen onatien jedo schen WIr Leibniz wieder 1n seiner en
AÄnschauung gefestigt, und hald daraut egınnt die Überwindung,
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des Mech  us auch Tür den körperlichen Bereich, wOomit die
eigentliche Monadenlehre auidämmert. Z der 1NS1C. ‚„daB dem
AKörper i1ne immanente ra zuerkannt werden müsse‘“‘ g -
sellen sich wachsend Schwierigkeiten bezüglich der transeunt-kau-
salen Wirksamkeit 1n der Welt;: unier dem Einiluß des CCcaslo-
Nalısmus sah OT sich schlieBßlich U Annahme durchgängiger Im“-
1INaNnNeNz es irkens gedrängt” Immanent-spontanes Ge-
schehen Wr aber TUr Leibniz gleichbedeutend m1t psychischem
Geschehen die Monade 1st erreicht. icher zeigt das Buch mit
der Linie der psychischen Kausalıtät „eine NeUEC Komponente“
au(T, die bisher bel der Genesis der Monadenlehre nicht dusS-
drücklich herausgearbeitet wurde. DIie AusTiührungen sind UDer-
zeugend und 1mM allgemeinen VOINI groBber Sachkenntnis geiragen.
Nur das Kap weist einige Ungenauigkeiten auf, besonders Was
die Lehre der Scholastik angenht. uch die Deutung der Leibniz-
schen VZS 1M inne der zweiten Entelechie des Arıistoteles scheint
nicht stimmen, w1e gerade der 28, AÄAnm angeführte ext
Deweist. OtTZ.

H 3 Einführung 11 die Monadologie LeiDn!-
Ze1S. Ur 80 (30 Berlin 1939, Ebering 1.50 Die re
VON Le1ibniz wird hier nach den beiden Schriiten „Principes de la
naiure e1 de la <  gräce und „Monadologie“ dargestellt. Der

wird in Anlehnung den Auifbau der Monadologie 1n Tünt
Abschnitte gegliedert: Metaphysik, Psychologie, Erkenntnistheorie,
Naturphilosophie, Ethik Die Darbietung Nı übersichtlich und
zuverläss1g. Eigener Steillungnahme enthält sich der erl. An
Ggäafnz wenigen Stellen omm wohl Leibnizens eigentlicher Gedanke
icht voll Z Geltung. otz

( aAm 01 M y Christiano Wol{f l rationalismo precifico.
Bde UT, 80 (XIX, Xa 684 5.) ailand 1939, ıta pensiero.
— Die charakteristische igenart, die en Vorzüge und

gewisse Schönheitsiehler dieser groBangelegten Darstellung der
Woltischen Philosophie Sind olgende: Es wird das Ganze des
weitläuligen, alle e1le der theoretischen un praktischen DRhtT  10S0-
phie umiassenden Systems behandelt und zugleich das inzelne
genügend, stellenweise schr sorgTältig, ıuntersucht. Mıit dieser
Wiedergabe der nhalte verbindet sich die genetische, geschichis-
vergleichende Betfrachtungsweise : außer den üblichen Hinwelsen
aut die Verwandtschaft und die sage Le1ibniz wıird gründlich
autl das Verhältnis Wollis ZU Cartesianismus und, 1 Dbesonderem
usmaßb, aul den IUr wichtigen V, Ischirnhausen inge-
wiesen ;: schr erireulich ist auch, w1e die Verwandtschaift und Ab-
hängigkeit SOW1®e das Abweichen VOImN der Scholastik herausgearbel-
tel wird Die genetische, geschichtliche Art zeigt sich auch arın
vorteilhaift, dalß das Werden der Philosophie Woliis Hand
sSe1nes Schrifttums, den vorzugsweise mathematischen Schrif-
ten der Jugendzeift, dem Unterschied der kürzeren deutschen
Werke der ersien Lehrperiode 1n Marburg und der späieren 1n
AMarburg und entstandenen breiten lateinischen er Vel-
O1g wird: auch die persönliche Berührung des jungen Gelehrten
mit dem greisen Leibniz. Der brieiliche edankenaustausc wirft
mannigfiaches 1C aul dessen Ausreiifen. ine dritte charakter1-
tische ote und einen. besonderen Wert endlich verleiht die Wile-
dergabe der weltanschaulichen Gedankengänge des seiner eit das
deutsche Hochschulwesen beherrschenden und auch darüber hinaus
einiluBßreichen Professors, des aubergewöhnlich iruchtbaren, durch
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die scheinbare Geschlossenheit imponierenden, durch die klare

vieler lateinischer Fachausdrücke verdienten Schriftstellers, späier
taßliche Darstellung einnehmenden, durch glückliche Verdeutschung
aber ungebührlich geringgeschätztien Denkers. In der kritischen,

der Scholastik orilentierten Auseinandersefizung MI1 Wolli VOelr-
sucht objektiv 1C| und chatften verteilen. Abgesehen VOIM
Einzelnen sSe1 VOT em bemerkt, dab mit ieinem systematischem
und historischem akt den Finger auTt den Hauptiehler Wol{tiis
legt, der ecbenso prinziple das anze se1nes Philosophierens rägt,
WwI1e sich SLEIS VOTI ın der EinzelausTührung auswirkt die
Vermengung des rdo 10g1cus, dealis und des Tdo metfaphysicus,
realis, WOMmMIT sich bekanntlic ant iın der vorkritischen Periode

vielfach auseinandersetzt und wodurch teilweise sein späterer
Kril1zısmus auigegeben ist, WwWOogedgelh dieser sich dann als seinen
Hauptgegner wendet. Anderseits nımmt m11 eC W1e-
derholt und mi1t ErTolg 1n Schutz Die Kehrseite dieser Vor-
ZUge des Buches 1st die SIiOrende Breife, noch mehr aber der g -
legentliche Mangel Straifheit, Schärfife un: Präzision 1n der
Wiedergabe mancher philosophischer Begriife und Beweilsgänge,
der gelegentliche Mange!l gestaltender, konstruktiver Krait 1n
der plastischen, abgerundeten Zusammenfassung der verschiedenen
Sparten der Philosophie Woltis Gewıiß g1bt Cx dank der aNGe-
borenen Anlage des ltalıeners Z ynthese, zusammenfassende
Überblicke un Rückschauen ber S1C lassen die Konturen nicht
genügen schari hervortretien. Ein entscheidender Grund aliur
1eg aber sicher auch in der Philosophie des oiIt oberflächlichen,
Del er sprachlichen arhneı sachlich doch OIt unklaren, ZWI12-
spältigen o der prinzipiell rationalistisch, mathematisch, de-
duktiv, tatsächlich aber doch stark empirisch arbDelie Jansen.

De Vleeschauwer, ) L’evolution de la pensee kan-
tienne. L’histoire une OCIrnNe Ur 80 (220 Darıs 1939, can
I Auft vielfachen Wunsch, der auch in dieser Zeitschriift
geäußer wurde, hat die Ergebnisse Se1INEeS dreibändigen Werkes
Aa educiion transcendentale dans OECeUVre de Kant‘““, das VON
den Fachgenossen gUnstig aufgenommen wurde, 1UUN 1M einem
handlichen an zusammenge{Taßt. Die Eriüllung dieses Wun-

Da das Problem der iran-sches verdien den ank der Leser.
szendentalen Deduktion m1t seiner Vorbereitfung und seinen AÄus-
wirkungen tatsächlich das geistige en ants beherrscht,
stellt das vorliegende uch ine Biographie des Kantischen Den-:-
kens dar, die sich natürlicher Weise ın ler Abschnitte gliedert:
Vorbereitung Autfibau Vollendung un Verteidigung der
kritischen Synthese. verzichtet 21 bewußt auf en w1issen-
schaitlichen Apparart, gibt aber durch Angabe der entsprechenden
Stiellen Se1INES größeren Werkes dem eser die Möglichkeit, seine
Aufstellungen Hand der Quellen nachzuprüfen. Auftf den
des gediegenen Buches hier näher einzugehen, erubrigt sich, da
1eS schon anläBlich des Tuheren Werkes ausiührlich geschehen
1st (vgl Schol 11 106— 108 un | 1938 418—421).

Brugger.
mmanue anrt. Vorlesungen ZUT E1n-

Iührung iın die kritische Philosophie an BA ortiräge nrsg \
Bremer WI1sSs. (1eS I2 4) S80 (160 Bremen 1939 Geist.
3.60; geb Dı In der Erkenntnis, daß dem eigensten

Auftrag der Gegenwart keine geschichtlich gegebene LÖSUNG genü-
gen kann, wollen diese einiührenden Vorlesungen weder ant

Scholastik y@
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zurückIiüuhren, noch ant als den Philosophen der Gegenwart hin-
stellen, ondern ihn auft das eiragen, Wads als Philosoph SeINEr,
CeUuULE noch ortwirkenden eit ILI1LS hat. Demgemäß WUur-
digt die Arbeit erster Stelle die VON ant geiorderte und uUurch-
geführte Kritik der FErkenntnis, zumal ihre Hauptiragen: die MÖg-
IC  e1 synthetischer Urteile prlor1, das Verhältnis VO  — Anschau-
uNg und Denken, VON Begrift und 1dee, wobei die Hauptiragen
klar herausgestellt werden. Auft dem Gebiet der praktischen Dhi1i-
osophie entwickelt die Schrift besonders ants Tre Uber das
Verhältnis VOINN Gesetz und Freiheit, se1ine Auffassung VO kate-
gorischen Imperativ, VO  = Piflicht und Sittengesetz, VOIN empirischen
und intelligiblen Charakter. Entschieden wird die Gegenwartsbe-
deutfung des moralischen Gesetzes betont ohne dieses wäare der
Mensch uUNsSseTer eit ‚„„dUus der Menschheit ausgetreten‘‘ Von
der Asthetik, die 1n der ‚Kritik der Urteilskraft“ erstmalig als
selbständige philosophische Disziplin begründet wurde, werden

insbesondere ants AuiTfassungwichtige Lehrstücke dargestellt,
VO  —_ der uns uınd ihrem Verhältnis aliur und Sittlichkeit,

DIie etzteseın Begrift der Zweckmäßigkeit und des Schönen
Vorlesung umreißt Hand der drei kritischen Hauptwerke und
des Opus postumum ants ellung 1n der rage der Gotteserkennt:-
ALS? Das Dasein (jottes äDt sich N1IC| ewelsen, Gott kann
ich LUr glauben; der Mensch 1st e1in eschöp ottes, mit seinen
Zwecken und sSeinem en 211 Werkzeug des Endzwecks. Nin

Hölters, H.. Der spinozistische Gottesbegri{ff bel Men-
delsschn und acobi und der Gottesbegrift pinozas Uni-
versitas-AÄArchiv 97, 110S. Abt. 15) Ur 80 (92 Emsdeiten
1938, Lechte 3.60) pinozas Werk Uubte 1n der eit des deut-
schen 1dealismus und der klassischen deutschen Dichtung 1ne tiefe
Wirkung dUS, die eine oft leidenschaiftliche Erörterung hervorrieft.
Es erhebt sich die rage War die eigentliche Lehrmeinung
p1Inozas selbst, die jener eit wichtig WAaär, oder aber besagt
„SPinozismus"‘ eine Umwandlung der re Spinozas”? 1eSC Fra e)
näherhin die rage, oD pinozas Gottesbegriff bei endelsso N
und Jacobi umgebildet sel, wird iın der vorliegenden Arbeit SOTr-.G-
Läaltig und eindringend untersucht. Die Schri{t, die pinozas Got-
tesbegriff 1mM Zusammenhang mit seinen Grundannahmen und SE1-
er Erkenntnislehre, mit seiner Auiffassung der egriiffe OLWenN:-
digkeit, Unendlichkeit, 5Substanz und Modus kritisch Drüit, kommt.

dem rgebnis, dal PINOZaS dynamischer RPantheismus VO  3
Mendelssohn, welcher der Gedankenwe DINOZAaS näher stand,
(1 besser eriaBßt worden SC1 als Von Jacobi, der weit dem egen-
Salz, dem Irrationalismus veriallen WAÄAr. Jacobis Hauptfehler bei
der Betfrachtung der Lehre PINOZaS War die statische Auffassung
der UuDSTanz und der T1DUu(Te, die völlıge Verkennung des dyna-

inkmischen Charakters dieses Systems.
e ’ Al und w ch M Ö » Gedächtnisschritt

für ZUT 150 Wiederkehr sSe1ines Geburtstages
Philos Unters. 6) 80 224 S Berlin 1938, erl Staats-
wissensch. U. Gesch 10 Emge würdigt kurz Schopenhauer
als Erzieher tür die Gegenwart. Hübscher wıll Sch verteidigen

den Vorwurft der Lebensiremdheit. Die Leistung Sch.s wird
illustriert der lähmenden Wirkung eines ant aut den Dichter
Kleist. Das Revolutionierende der Lat Sch.s 1eg dariın, dalb SEe1INC
Willensmetaphysik ZUu erstenmal wlieder 1ine Sinngebung auch
IUr die dunklen und dämonischen Mächte des Lebens ermöglicht..
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untersucht System und Gestalt bei Sch Gegenüber dem
traditionellen Vorurteil, daß 0S bDel Sch der inneren Ssystemail-
schen Geschlossenheit e, wird die Einheitlichkeit des S5ystems
gezeigt Jacoby schreibt er „„die Welt als Vorstellung und die
Welft als ontologisch betrachtet‘“‘ VO Standpunkt seiner
eigenen Wirklichkeitsontologie dus. (jehlen faDt die Resultate
Sch.s ZUSammMeN. Diese liegen NC 1mM metaphysischen und SySTe-
matischen UÜberbau des Kantiıanismus und der kosmologischen
Willensmetaphysik, sondern in der neuartiigen anthropologischen
Grundlegung, der VOI der andlung ausgehenden Auffassung
des enschen, wobei das Leib-Seele-Problem, die Erkenntnislei-
stungen und die Abgrenzung VO Tier ın wahrhaft originaler e1sEe
estLiMmM. werden. V Juhos rag Wie stellt sich die eueTre
Erkenntniskritik ZUr Philosophie Schopenhauers ? Die Arbeit VO

Jung: „Ober zutreitende Stoifgliederung in der Rechtswissen-
schaifrt, in den geschichtlichen Wissenschaiten und 1n den Wissen-
chaften überhaupt“ hat keine Beziehung Sch (IaASSE behan-
delt Sch und die deutsche Strairechtswissenschatlift. S1e verficht 1mM
S1NnNe VON Liszt einen klaren Determinismus. Der letzte Au{fsatz
VOIl M aıLs .„Die Traumhölle des Justemilieu” 1St eine scharf-
sSinnige Kritik der Sozlallehre Sch.s und zugleich e1n düsteres Bild
der eistesbewegung des 19 Jahrhunderts. Das I1ıtelwort ist dUus
Giuizot enilehn Le Jusfe milieu 1sTolre Sont les l1asses

Die mächtige Rezeption ch.s Läßt mit Fug vermu
seine Philosophie komme ın wichtigen Stücken dem des

Die etiwaJahrhunderts, zuma des späten, enitgegen.
entspricht ın ihrer Simplizität dieser Epoche. Sch.s Philosophie ist

ahrhunderts 1ın einem,>  ocumen humain und Urkunde des
Men nennt: die Hölle*“‘dessen mythische Landschaft sS1e mit dem

(201 CAUuSIier
STrg U’ Friedrich Nietzsches Philosophie des Triebes ( Kul-

turphilos., philosophiegesch. erziehungswissenschaitl. Sfiudien 12)
Gr 80 (78 S.) Würzburg 1940, T1ITISC 5,— Niemand wird
be1l Nietzsche eın System der Philosophie sıchen. och wirken iın
seiınem leidenschaiftlichen Kampt 215 un abstraktes Den:-
ken, Christentum und die sich sicher Tfühlende bürgerliche
Welt gewisse Grundüberzeugungen VO esen und Wert der Welt
und des Lebens Diese 11 ihrem eizten ınn und 1m Zusammen-:-
hang mit den geschichtlichen Quellen dargestellt aben, ist das
Verdienst der vorliegenden sorgfältig gearbeiteten Schrift Die
Wirklichkeit WEr Tür N > der die Sinne glaubte, die Sinne liebte,
1ese Welft, die dion sische Welt des Ewig-sich-selber-Schaffens,
des Ewig-sich-selber- erstorens. Im etzten 1st die Welt Trieb,
Triebkraft, ran  „über  64 der und „hinter der iür 1Ur das ichts

die selbst keiner Erklärung und keiner Ableitung mehr
bedarft.
g1bt,

ist e1ine Wer-N.s Metaphysik Metaph sik des
Diese Tedens, der dynamisch-schöpferischen Triebhaftigkeit.

at aut der Grundlage der Physiologie eigenständig AaUS-
gebaut, doch auch namentlich Volnl Heraklit, Leibniz, Her-
der un Schopenhauer Einwirkungen eriahren Die Existenz-
Tformen der Triebwirklichkeit sind KampTt, ewlges Werden,
TOZC des Lebens, das als heiliges verehrt, bejaht in der
ewigen Wiederkehr, vergöttlicht geschau 1ın der Gestalt des Dionysos.

N.s Anthropologie S1e den enschen als Triebwesen ın en
Formen und AÄuBßerungen se1ines esens und Lebens Der
ZUT Macht ist die Grundkrait der Triebe, das Innerste und Letzte,
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dus dem der Mensch lebt und nandelt, ZersSiOor und schali{it. Die
Dynamik des illens ZUr Macht 1ST die Lebensgeschichte des Men-
schen, des Einzelnen WI1e der Gattung. Das Bewubtsein 1ST die
Krankheit der Triebnatur des Menschen, der e1s nicht 1der-
sacher des Lebendigen, sondern erkranktes en N.s Anthropo-
ogle 1ST ‚Kritik er bisherigen Psychologie“ und hat ihrerseits
Von den Griechen, mehr noch VOIN Macchiavelli und obbes, SOWI1EC
VOIN den Iranzösischen Moralıistien und Psychologen Montalgne,
La Rochefoucauld, Stendchal, amfiort, Fontenelle und uyau AÄn-

empfiangen Der TIrieb i1SE das Fundament auch VON
NS Kulturphilosophie. em die Triebkräite des Menschen ım
dunamischen DProzeß des Schaffens in die Welft ausgreiien, ENTISTE
Kuliur gleichsam als Objektivierung des irrationalen, menschlichen
Wesensgrundes, als leizie Selbstdarstellungsiorm der alleınen,
allumfifassenden Triebwirklichkeit. Nink

Pfeil, H » Die Tragik der Goftesleugnung (Katholische MIis-
s1ionsärztliche ürsorge. Jahresbericht 1939, 107 i1.) Der Zzeit-
nahe Aui{isatz, auft den nachdrücklich hingewiesen sel, ze1lg durch
sorgiältig ausgewählte exXie d Uus Nietzsches Werken, dal NS
Philosophie 21n Hero1i1ismus isi, der das Herrsein des enschen
und die Bejahung der Welt ordert, und daß alle antiheroischen
Lehren vernichten und die eigene erolische Überzeugung dusS-
zubauen suchte Im Kamp{f es Antiheroische lehnte
auch den Gotftesglauben ab, da er meinte, daß dieser ZUrTF Verne!l-
NUNG der Welt und ZUr Versklavung des Menschen iuühre Als
Wert seiner heroischen Lebensbetrachtung schu{f den Mythos
VO  —_ Gott Dionysos, der lehrt der Übermensch 1ST der Sinn der
Erde:; dadurch erhält das menschliche Streben nach Herrsein das
höchste jel un die letzte Begründung. 111 eine 1NECUEC
i1ne Ethik der GrößBe, und 1ne NeUE eliglon, die dem Christen-
1um 1n em entgegengeseizt 1ST und 1ın Zukunft ablösen wiıll
An die Stelle des christlichen auDens den weltjenseitigen
ott u das Diesseitsideal des Übermenschen, die Stelle der
christlichen ofinung auft 1n eW1ges en 1mM Jenseits die ber-
ZeUGUNG VON der ewlgen Wiederkehr des Gleichen 1mM Diesseits
und die Stelle des christlichen MOr Dei der AdINOT tatı SO
1ST Dionysos in NS Religiosität der Antipode Christus; N.s
Selbstdarstellung „Ecce-Homo‘‘ endet mI1T den Worten „HMat Man
mich verstanden  Y  . 10NYSOoS den Gekreuzigten‘‘.
e1n Sendungsbewubtsein: „„Das gegenwärtfige Europa hat noch
keine Ahnung avon, welche Turc  aren Entscheidungen meın
aNzes esen sich re un welches Rad VOIl Problemen ich
gebunden bin und daß mI1T MIr eine Katastrophe sich VOorbe:-
reitet, deren Namen ich weib, aber nicht aussprechen werde  \E78)
„FÜünfzig re später werden vielleicht einıgen die ugen
darüber auigehen, Wds durch mich geian 1SE. - Nietzsche schrieb
diese atze 1n den Jahren 1887 und 1884 ink

I1 T5 Protestantisches eschichtsbewußtsein 80 (61 5.)
Leipzig 1939, (O Z Bedeutet der Protestantismus
Weltentleerung oder Weltverklärung ? Diese rage will
der protfestantischen Geschichtsauffassung OoSsen, TUr die Pestalozzi
als bezeichnender Vertreier gewählt WIFrd. Uurc ihre dialektische
orm erscheint dessen Geschichtstheorie nahe die idealistische
herangerückt. Inhaltlıch 1St S1e dieser aber chro{it entgegengeseizt,einmal Urc| ihr Interesse IUr die „Namenlosen‘‘, dann VOT em
durch den nüuchternen Blick Iur die Zweideutigkeit es Mensch-
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en Destalozzi bDejaht Wirtschaift, Gesellschaift uınd aaf, sicht
aber auch die Möglichkeiten des MiBbrauchs, die schlieBßlich
Sittlichkeit und eligion verkehren können. Die idealistische Auf-
Lassung VOoON der Versöhnung der Gegensätze und der ständigen
Höherentwicklung der Menschheit ab Diese Auiffassung
Pestalozzis stellt q der Schätzung des Einzelnen als echt
christlich, der Überzeugung VON der Verderbnis des Men-
schen und der Unmöglichkeit, sich AdUus eigener ra eImMpOTZUaT -
Deitfen, als ccht protestantisch hin Dennoch Tührt diese Au{ifTtas-
SUNG NIC „Weltentleerung‘‘. Die Besinnung aut das wi1ge
SChHlie NIC dus daß Man sich mIit Hingebung dem zeitlichen
Wirken w1dmert, da dieses VOIN Überzeitlichen her Seine
Tiefe erhält. 1ese Haltung Lypisch protestantisch 1ST, wollen
WIr NIC entscheiden; manche protestantische Theologen dürften
das wohl bestreiten (vgl Dn Thielicke: 11 306 570 L
Jedenfalls vermuftfe mIit Recht, daßb aut dem en katholischer
Gläubigkeit der Bestimmung des Verhältnisses ZU. Diesseits und
ZUrL Diesseitsarbeit weniger Schwierigkeiten 1mM Wege stehen Der
Grund 1st die katholische Auffassung VON der nalogla entis und
die Ablehnung der schroiffen reformatorischen Erbsündenlehre (Bei
PestalozzIi, der noch stark unfier dem Einiluß der Auiklärung:
steht, Jl 1eSE Erbsüundenlehre niıcht 1n ihrer Schär{ie hervor.)

T1es
Re iscCH! E > Martin Deutingers dialektische Geschichtstheolo-

qgle. Zugleich 1ne Einführung in den e1s5 Seines Systems (Grenz-
Iragen zwischen Theologie und Philosophie 12) 0 (AVIILL
I 166 S.) onn 1939, ansfiein 5.60 Die Gegenwart zeig
ein wachsendes Interesse für Deutinger, jenen Mann, der während
SEeiINEeSs Lebens vielen als 21n unklarer Schwärmer oder Jar verbohr-
ter Fanatiker erschien, der die Erneuerung der Scholastik als
geschichtliche Restauration und alsche, künstliche Konservierung
verurteilte, dem Stehenbleiben mpÖörung die Wahrheit WAäar.
Da darti eine Darstellung selner Geschichtstheologie, die weithin
Geschichtsphilosophie ist, des Interesses gewl Se1N. Die vorlie-
gende Arbeit zeichnet die Grundzüge der Geschichtsphilosophie Dıs
und wertet inn, den Schüler VON GÖrres, Schelling und Baader, den
Freund Döllingers, NLC| als DloBen plgonen, sondern als se1lb-
ständigen Denker, der C1NEe Überhöhung der Scholastik un der
idealistischen Identitätsphilosophie em. WAÄär. Kenner der Schoa-
lastık dürfiften wohl die rage tellen, welche NCU edanken
das scholastische Erbgut durch bereichert worden sSel; Kenner

ken durch überwunden sel.
de Identitätsphilosophie, WI1e diese innerlich ın ihren Grundgedan-

Beides isSt dUus der vorliegendenSchri{it N1IC recht ersichtlich. Die Schriift würde lerner besser
wirken, WenNn einige polemische Nebenbemerkungen cehlten und
Abwerfungen scholastischer Bestrebungen in der zweiten Äälfte des

SacC  1C| begründet wären. ink.
OT, R ? Grai Keyserlings magische Geschichtsphilosophie

G Bibliograph. Pa Gegenwartsphilos. 26) Gr 80 X u. 80 5.)Leipzig 1939, irzel 550 Die Schri{ft, schon 1935 1m -
sentlichen vollendet, legt zuerst die „Sinnmetaphysik“ Keyserlings
d dann dessen Geschichtsphilosophie würdigen. Der

‚Sinn  4 1STt sich unbegreitfbar, realisiert sich aber, indem sich
ausdrückt und der Schöpfer der Erscheinungen 1st. och LäBt

sich überhaupt nicht objektivieren, und arum ist auch keine
seiner Gestaltungen ernNst nehmen. SO aber wird der ensch,
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der nichts ETrNST nımmt, Z „Schauspieler“, e1inem bloBen Zu-
schauer ; sSeinNe Vollkommenheit 1eg 1 der „Weltüberlegenheit”,
e die sich en erdhaften Verpilichtungen entzicht. DIie
geschichtliche Gesetzlichkeit ist „ der Konflikt zwischen magischer
ra und erchait dynamischer Entzweiung, emporgehoben 1 die
Sphäre der weltfüberlegenen Unverbindlichkeit“. DIe Weltgeschichte
1sT e1n Kampt zwischen aterie und eistT, das magische

der Menschheit.
Sichdurchseizen des Sinnes DZW. des Geistes geht un WAäar m1T

Der Inhalt der Geschichte ist der „Sinn,
insoiern 1ın ihr und 1n ihrer Gestaltung, die aber NiC CTrNS
nımm(t, seinen Ausdruck gefunden haft‘“ jel der Geschichte ist
sSom1 die Verwirklichung des höchsten Menschheitswertes, eson-
ders der „Weltüberlegenheit“ durch das Buchstabieren, das
Verstehen der Symbole, also UrC agle tadelt der
Geschichtsphilosophie Keyserlings VOTL em das mangelnude Ver-
ständnis gegenüber Ra:  SE und olk als Kultur- und Geschichts-
Laktoren und den Abstand VOnN wahrer Geschichtswissenschait.
Die Darstellung selber durch i1St klar, sSsoweit dies das Ver'-

AmWOTrTenNne Gedankengut des magischen Philosophen gestattelt.
Schluß iragt Man sich allerdings unwillkürlich, OD ein Mann wWw1e
Keyserling, der Uüberhaupt nichts erns nımmt und mIit unsäglicher
Öberflächlichkeit inge beurteilt, VON denen nichts versteht,
verdıientT, dali Man i1nm viel Beachtung schenkt. ast

Piebe; j Die eil. iılhelm l  eys &0 (77 le1l-
cherode 1938, Nie{it. 2.60 Dilthey hinterließ keine SySTe-
matisch durchgefiührite eil ondern LUr Betrachtungen über
zwel Gebiete der UNnST, nämlich über Doesie und Musik £1INeEe
ÄuBßerungen sind auTt dem Hintergrund seliner LebensphilosophieVorsichtig einem (Gjanzen zusammenzufTügen. Danach ist Autli-

bDe und 1e] der vorliegenden Arbeift, ‚„‚Poesie und Musik als
uBerungsiormen: des Lebens selbst psychologisch und historisch

auft dem Wege der Beschreibung iın ihrem esen auizuhellen  €. (7)
Grundlegend Iur das künstlerische chalilien 1st das rieDn1s, das
aber N1IC einiach hingenommen, sondern 1n Überschreitung der
Wirklichkeit VOT em Urc die schöpferische Phantasıie in 21n
Oöheres Ganzes umgewandelt wird. Das entstehende uns
werk muß Jjedoch viel Lebensnähe bewahren, daß e den asihe-
tischen Eindruck 1mM Nacherlebenden vermäa4g, indem
CS ‚durc. sinnliche Energie des Bildzusammenhanges, mächtigenGefühlsgehalt, Bedeutsamkeit Tür das Denken i1ne auernde Be-
Iriedigung hervorbringt‘” (S06) Was packt, ist, daß das Wirk-
liche „Lieier verstanden werden kann  <e (39) und SC  1e  ich bei den
gröbtfen Dichtern Zusammenhang, ınn un: Wert des Lebens selbst
aufleuchtet Bei der Musik eriorscht Dilthey das musikalische Ver-
stehen und Wäar nach der e1lte der Eigengesetizlichkeit der 1{1on-
mittel und inrer Ausdruckswirkung hin; 1ne musikalische Bedeu-
LunNgslehre wäre erst noch schalifen uch hier zeigen sich
die Stärke und die Schwäche des Diltheyschen Philosophierensgleich. Dem wundervollen Einfühlungsvermögen iın seelische Stiruk-
iuren sicht die Scheu VOT erklaärenden Hypotihesen gegenüber.Einerseits geht auf Allgemeingültigkeit duUusS, insoflern die SC -
lische Struktur EIWwWas Bleibendes darstellt; anderseits müht CT sich
N1IC: das Uberzeitliche Wesen des Schönen, sondern gibt jedemZeitalter sein „eigenes und 1Ur IUr asselbe gültiges Kunstideal“
51) SNCeine eihNode reicht eben N1IC. dUS; S1C rufit nach metia-
physischer Verankerung. Die Verlasserin ist ine geireue Be-
richterstatterin, könnte aber manche Wiederholung vermeiden. Lotz
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> arıa, eorg Kerschensteiner. Der 1LLe:
Densweg 1Nes Schulreformers. Mit Tafeln 80 208 5.) ünchen
1939, Oldenburg. 480 1C das menschlich Warm gezeich-
neie Bersönlichkeitsbild des 1932 versiorbenen Münchener Ääda-

OCen, das sSeine zweite attın liebevoall und plastisch zeichnet,
rechtfertigt eE1ine kurze Anzeige dieser Biographie ın uUNSeTren Jätl-
tern, sondern die allerdings hinter dem Menschlich-Persönlichen
stark zurücktretenden 1nwelse aut das praktische und theoretische
pädagogische Wollen dieses ringenden Mannes, der dus echtem
erzieherischen TOSs heraus das Bildungswesen des deutschen Vol-
kes umzugestalten suchte, und dessen Einiluß sich wei1lit üUDer die
deutschen Grenzpfiähle NINauUSs erstreckte. Man verfolgt m1T innerer
Anteilnahme den Werdegang dieses Erziehers, der sich VO ul-
gehilfen iın kleinen bayerischen andschulen über die höhere Schule
Z Stiadtschulra VO  a} üUunchen und Universitätsproiessor und
Z groBßen Organisator namentlich des Beruisschulwesens CINDOTL-+
rand Man sticht erschüttert VOT seinen weltanschaulichen Kämp{ien,
iın denen VO katholischen Glauben seiner ater wohl hauptsäch-
lich Uüber das iür ihn ungelöste Problem der Vereinbarung Von
Wunder und Naturkausalıität Zu BPantheismus gelangte. Man C1I-
lebt sein Ringen die Refiform und e1InNeEe tragTähige ildungs-
heorie, die den Yanzell enschen VO  S erne SCe1NES Charakters
umgreiifen sollte SO viel Wertvolles zweilelsohne geschaffen
hat, starke AnstößBe VOIl ihm ausgingen, edauer gerade der,
der 1nm auch persönlich nähertreten durfte, daß dieser Sucher sich
MS einer eizten sicheren Fundierung se1ines Systiems durchzu-
ringen vermochte. Schröteler

e

R > ber Kitarö Nishidas Philosophie: Mon-
Nipp 28—39 Auf wenigen, aber inhaltsreichen Sel-
ien maCc. uns Sch mit den Lebensdaten, Schrititen und Grundge-
danken Nishidas, des bedeutendsten japanischen Philosophen der
Gegenwart, bekannt. In Nishida egegnen sich die abendländische,
besonders deutsche Philosophie ant, Fichte, egel) m1T dem
japanischen Geist. Obwohl iın Begriffsbildung und Problemstellung
VOIN Europa beiruchtet, olfenbart Nishida doch ın der Problem:-
lösung die japanische igenart. el geht die Auseinandersetzung
DIS Z 1leie der weltanschaulichen Grundlage; ist eın Ringen

die ewigen Probleme der Menschheit mit der stillschweigenden
Voraussetzung, daß die geistige Eigenar der Völker die metaphy-
sische Einheit des Menschseins NIC auihebe ine inhaltliche
Kennzeichnung der Philosophie 1SN1das dieser NStelle muüßte
sich mIT einigen smen egnügen, W das der anrheli und Ge
rechtigkei willen besser unterbleibt Brugger.

a S: B., The SclenCe ol the Selt The principles O1 Vedanta-
Yoga 0 (AVI 1 273 enares 1938, Indian ook Shop ,

rsprünglic als Beitrag IUr das Sammelwerk „Contemporary
Indian Philosophy“ Sg VOIN Radakrishnan un uırhea Lon-
don estimmt, aber LIUE eln kurzer AÄUSZUGg aufgenommen
werden konnte, g1ibt das vorliegende uch einen Überblick Uüber die
Grundgedanken der reichen schrifitstellerischen Tätigkeit des Ver:
assers. Seine Grundanschauungen LaDßt CT selbst 1n einem kurzen
„Glaubensbekenntnis“‘ W Er glaubt unendlich viele,
geistige und individuelle Seelen 1eSsSEe bilden iın unauihörlichem
echsel der Wiedergeburt stoifliche Leiber, rennen sich VO  —
ihnen und bilden NeUC. Jede eele geht Urc alle möglichen Zal=-
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stände des Glückes un Unglückes, der un und der Tugend
1INAUrC die sich 1mM aNzZehNn wieder auiheben Der aul der
Weltentwicklung 1SsT nicht geradlinig, oandern kehrt kreisfTörmig ınm
sich selbst zurück. inter all der scheinbaren lelhe1i und Ver-
änderung STIC aber das eine, unveränderliche Selbst, mi1t dem alles
1n Wirklichkeit identisch ISE. In dieser „widerspruchsvoll schei-
nenden“‘ All-Eins-Lehre sicht nicht LLUr e1ne beiriedigende a-
ruNg er theoretischen, OoOndern VOT em die LÖSUNG er prak-
ischen Fragen, Dbesonders das Heil Tür en Streit un Gegensatz.

Die AusTührung dieses Programms versucht aul en WIS-
sensgebieten, daß seıin uch ZUT Enzyklopädie wird. Er zeigt
reiche Kenntnis auch iın der westlichen Literatur, wWwIrd aber durch
seine Grun  a  ng verhindert, eren Eigenar richtig eriassen.
Es 1st bei dieser Einstellung N1IC| weiter erwundern, dal
auch die Grundeinheit er Religionen verlicht und seine Lehre
auch mit Worten des oran und der Bibel stutzen sucht.

Brugger

een- und Literargeschichte der Scholastik.
n’ S » rogress OI edieva Stiudies iın the

United Stiates and Canada ulleiin Boulder, Olorado 939
übernimmt mit diesem Hefit die Herausgabe des Progress, der

diesmal die re 1937 und 1938 um{faßt. Der Bericht onthält e1nNe
Liste der das betreifenden orträge amerikanischer Gelehrten
ın wissenschaitlichen Gesellschaften, 1ne solche VO  — bereits dIil1Ge-
kündigten Büchern und VOT em VOIN amerikanischen Veröifent-

Derlichungen und Dissertationen über mittelalterliche I hemata
Leser gewinnt dadurch einen gutien Einblick 1n die immer umTang-
eicher werdende Tätigkeit Nordamerikas auft diesem Gebiete. Zur
Erleichterung des praktischen Gebrauches wäare S vielleicht VOT-
el Wenn mMan die amen der Gelehrten, die 1n der betreifen-
den eit nichts veröffentlicht aben, und ebenso die 1Le der noch
NC gedruckten oder gar erst 1n Angri{if cNOMMENE Dissertatiog-
nNen einiach IortlieBße. Ebenso wuürde überilüssige Arbeit gesparT,
Wenn die Übersicht nach sachlichen Gesichtspunkten geschähe m1t
nachfolgendem Personenverzeichnis. wıll den Bericht 1n den
Iolgenden Jahren noch weiter ausDauen. Delster

WwWee H ’ The LiDrary OT ST adegund’s ey TheEngl-HistRev 88—93 Aus diesem Bibliothekskatalog des
Cod Rawlinson der Bodleiana, der 1M 1 geschrie-ben ist, der aber 1ın der Hauptsache den Bestand des beginnenden

wiederspiegelt, seien hervorgehoben: die umma magistriRoberti de muß wohl ODerIus de Melod<uno>» sein
Sermones Cancellarıii Darisiensis <Philippi>, umma magıistri Tae-
pOosSLLinl, wel Elucidarıii unter dem Namen Anselms, EulogiumJohannis de Ornub1a, Notule secundum, tercıum ei quariumlibrum senftencliarum. Die Philosophie bezeichnenderweise
vollständig. Delster.,

M 9 Methoden und Hilismittel des Arıstoteles-
SIudiums 1m Mittelalter (Sifzungsber. Bayer Akad Wiss.
Philos., hist. Abt. 1939, Gr 80 ( 198 München 1939, oeck

Es War n1ıemand geeignet, unNns 1ne ersie gröbere ZUsamme -
hängende Darlegung über die verschiedenen Literaturgatiungen des

w1e T der viele Arıstoteleskommentare und amı en-
mittelalterlichen Studiums der ariıstotelischen Schriften geben,
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ängende Schrifiten erst dus dem Dunkel der Bibliotheken entrissen
hat. Dadurch WEr YeZWUNgCl, die einzelnen rien der mi1ttel-
alterlıchen Schriftstellerei den Stagiriten säuberlich scheiden
und einzuordnen. So wird auch dem Nichtiachmann 1Un die MOG-
lichkeit geboten, e1inen 1C| in das weitverzweigte Schrifttum WOT +
ien und leichter ihm vorkommende Werke und Literatfurgatiiungen
einordnen können. enn mi1t CC weIlst Gr darauft hin, daß
das Zgesamte mittelalterliche (Geistesleben einschlieBßlich se1lbst.
der edizin VON diesen Schriften beeinilußbt 1St. Wir erhalten
eingehend Auskunift Dn d üuber die Einrichtung und AÄnordnung der
mittelalterlichen lat. Aristoteleshss, die geschichtliche Entwicklung
der ethode ıund Technik der eigentlichen ommentare, die VOeLI-
schiedenen anderen Bearbeitungen der aristotelischen Schrifiten 1ın
abbreviationes, Summulae, ompendia, Epitomata (immer Hand
hss Materials), die Aristoteleslexika und -tabulae WI1e üuber die
Excerpfiliteratur der Flores un Auctoritates Di zusammentTas-
senden Darstellungen geben SOM Jetz die Gelegenheit, hier
zuseizen und 1mM einzelnen weiterzuiorschen und auszubauen. Es
sSCc1 insbesondere auft das wichtige Kap über die geschicht-

Die R Er-liche Entwicklung der Ommentare hingewlesen.
kKlärung DIS weit 1n das 12 STC zunächst wesentlich ıntier
dem Einfluß des Boethius Er 1st noch bel aelar' schr stark
Jedoch zeichnet e1INe recht persönliche Note diese Irühen Kommen-:-
Lare vorteilhaft die späten olt schr schematischen dUus. 1eses.
DPersönliche zeigt sich auch 1M muntferen amp die echte In-
terpretfation.‘ Gr hat hier 1ne I1 el VOINI Namen bereits dUus
dem nachgewiesen, die sich gegenseitig das ecchte
Verständnis ihres e1lsiers ekämpien DIS hın ZUrE Formel ene
d1X1sStT1, quia NOn intellexisti, W1IC er1C! seinem Gegner Abaelard

Dadurch ist1ın Freundschaft oder Feindschait sagt (24)
1ild VON der Kommentartätigkeit der Frühscholastik 21n wesentlich
volleres geworden, besonders da Urc! Gr.s Neutiunde neben der
Fuüulle der Kommentare auch bereits die einzelnen Sonderfiformen
des in den QOuästionenformen oder auch in mehr eigen-
ständigen rbDeıten hier vorgebi  ei S1iNd. Jedenfalls 1st die
Blutezeit des T mit der Vorzeit verbunden, als Nan
bisher meist annahm auch inhaltlich, woraut Gr. Qqut hinweist.
ES Wwäare er wohl e1inmal schr wünschen, WEln die edeuten-
eren dieser ruhneren ommentare ın e1inem Corpus Yallz ZUugäng-
lich gemacht würden, W1e 0S Geyer ın selner vorbildlichen
Form Dereits mit den Ommentfaren Abaelards gefian hat

Weisweiler.
Löhr, MS Die alteste iheologische Promotionsordnung der

Kölner Universität ArchFrPraed (1939) 222902 Dieser
Veröffentlichung der altesien Abschrift elines unNls erhaltenen KOl-
nNer Doktordiploms (heute 1n Cod 5237 der Dariser Nationalbibl.),
die zugleic als Kanzleitormular diente, kommt deshalb eın Deson-
erer Wert Z weil der Inhalt uns über die Promotionsord: -
NUNG oln und Darıs die en des unterrichtet
Examen rLg0orosum publicum 1m Beisein VOIN e11 Theologieprofesso-
renl, daraut Praesentation als e1nes geeigneten Kandidaten VOT dem
Vizekanzler, tTeierliche Erfeilung der Lizenz nach Abhaltung einer
Collatio, Vesperien, ın der alteren Brauch 1Ur IHNE ragedisputiert und determiniert wird, Teierliche Recommendatio der
Theologie mit Aufseizung des Doktorhutes, daraut die Disputatio 1ın
aula und 1mM NSCHUIUL. aran der grobe Doktorschmaus 1m Kapitel-
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saal der Dominikaner, dem der Rektor, die Doktoren, Magistri
samtilıcher Fakultäten und viele andere ralaien und angesehene
EeUTLE teilnahmen Zu AÄntTang gibt 21n Verzeichnis sämtlicher
Dominikanerproiessoren der Kolner Universitä VOIN Beginn DIS
1563 Der leizie Anton1i de endoza hat unier dem bekannten
esulien Coster promoviert. Yelster

Ka DBiizeN« Daschasius Radbertus und Hrabanus Maurus:
StiudMittGeschBenÖO (1939) 116 Die Abhängigkeit de
Mt-Kommentars des Paschasius VOIN dem gleichnamigen Hrabans
ird VON durch den Vergleich e1ner Anzahl VON Stellen wahr-
scheinlich gemacht Es handelt sich un exXxie dus den eizten
Buchern za 1 ”» 12) tur die mI1T Ausnahme e1iner Stelle AdUus laıu-
d1us bisher eine QOuelle TUr Hrabans Auslegung N1C| geiundenwerden konnten. Dal Paschasius als der zeitlich eiwas spätereauch 1ese SONSLT N1IC Del anderen Irüheren Erklärern DezeugtenexXie bringt, 1St gewl 21n gewichtiger Grund dafur, dal S1e VOI
raban Uübernahm. Es bleibt Telle noch die absolute Möglich-keit elner anderen Quelle, solange WIr üUber diese Frühzeit noch
1mM Dunkeln S1Nd. Das SIO aber die vorgeiragene AÄAnsicht als
gutbegrüundete AÄrbeitshypothese NIC Weisweiler.

an dgr ar Ar Commentarius Cantabrigiensis ın epistolasPauli schola eirı Abaelardi In epistolam ad Corinthios pri-
INa el secundam, ad Galatas ei ad Ephesios in med Stud
2‚ 2 GT 80 225—446) olire ame, ndiana, 1939 In gleichvorzüglicher Weilise wWwW1e den ersien (vgl 14 | 1939 ] 119
gibt uns hier den zweiten eil des Von 1hım gefundenen aulınen-
ommentars der Abaelardschule, der den eister wiederum Oliters
als „Philosonphus“ einiührt. ber auch einer el anderer tel.:
len, dieser Name nicht ausdrücklich genannt iStT, sondern NAUr
VO  —_ einem ‚AINqui die ede ist, wIird sicher Abaelard gemeint sein,
WI1e dus einer Anzahl echt abaelardscher Lehren iın solchen Aus-
Iührungen hervorgehen dürfite die ermutung VOIl ZUutrı
daß eın BPaulinenkommentar des Meisters hier zugrunde 1ege,LäDt sich dus dem vorliegenden e1l noch nicht ersC  leben,
da die in i1hm aut Abaelard zurückgeführten Fragen VOIN mehr
allgemeiner edeutung sein scheinen, die also auch bei anderer
Gelegenheit ausgeführt eın können. mmernın aber erg1ibt sich
es eichter, WeNn die AÄAnnahme eines Kommentars stimmt Die
Abaelard eigens zugewilesenen Stücke Lindet Man 1M Inhaltsver-
zeichnis unier dem Stichwort „Philosophus.” zusammengestellt.Das wird INa dankbar begrüßen, da 1ın ihnen der eigentliche er
des Kommentars 1eg Aus. dem Sachverzeichnis Nl aut
Tolgende dogmatisch wichtige Bunkte verwlıiesen, die 1M vorliegen-den eil D behandelt Sind: ‚Ott inheit, Allgegenwarrt, Drei:-
Taltigkeit), Glaube, Gesetz, Gewissen, Tugenden, 1eDe, Engellehre,Christus Wissen, Unsündlichkeit a Kirche, mystischer Leib,ErDschuld; Sakramente ( Taufe, Eucharistie | sehr eingehendSchlüsselgewalt, Ehe | recht eingehend |) Weisweiler.

Hesse, ThA., Gottes Liebesoifenbarung al Begründung der
menschlichen Liebesgerechtigkeit Del aelar Ir. 80 (S0 S5.)Essen 1939, Druckerei Gemeinwohl. Dissertation Aus der Ba-
seler Gesamtdissertation bei Barth aliur und na bDei bae-
lard, 1ne Untersuchung über seinen Caritas-Begriff, legt das

Kapitel ın Teildruck VOT., Es enthält Abaelards Lehre VoO  — der
Erlösung und Rechtfertigung, VOT em nach dem Römerbriei-
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kommentar. Die klassische Formulierung Abaelafds er die LEr-
lösung sieht iın der Oiffenbarung und dem Erwels der 1e
Giottes nier schartfer Abweisung jedes Rechtes des Teufiels Adus
dem all des Menschen Gott, das ihm durch e1ne rlösung

werden mußßte daß die Patristik Ww1e die Frühschola:-
stik dieses -Recht” LIUT ın einem weiliteren ınn verstand, hat e11-
gehend Riviere, Le dogme de la Redemption du Ooyen-
age, Darıls 1934 nachgewilesen; bedarf die bereits vorsichtige
Formulierung, daß „anscheinend“‘ die eNGe Auffassung VO ecC
des Teutels die „normal kirchliche“‘ damals geweseCch sel, noch der
Ergänzung ınd ınier Ablehnung er Notwendigkeit VON Se1-
tien (iottes gegenüber dem Menschen eine andere rage wäre
wohl die nach der Notwendigkeit gegenüber se1inem eigenen We-
SCI, die e1ner näheren ntersuchung einmal wert wäreT dieser
Erwelis der 1e© (GJottes als. Tun der Menschwerdung tatsächlich
STar. 1n den Gedankenkreis Abaelards enn ireilich daraus
den Schlußb ziehen möchte, daßb raln der Lösegeldtiheorie auch alle
Gedanken die Gesamtschuld der Menschheit und die olI1-
darıtät m1T ‚Adam:'‘ ausgeschaltet‘ SC1 (9) daß LIUTL das persOn-
MC Gegenüber VOIN ott und Mensch iın dieser 1ebe el dann
ist amı dem (GGJesamtsystem MC Yallz gerecht geworden, wWenn
auch richtig gesehen IST, dal die persönliche 12 hier tärker her-
VOTILL als iın der gewöhnlichen Auffassung der eit. enn die Er-
1ösung wıird 1Ur mehr geschau als Befreiung VO  —_ der Erbstirale und
ihren persönlichen rolgen denn VO  r der Erbschuld. er wirkt auch
die abaelardsche Formel qua«c NNn solum 1105 servitute peccati
1berat (11) nicht W1e 21n eigentlicher Fremdkörper, sondern 1st
tatsächlich eın e1l des gesamten Denkens des Philosophus per1pa-
teticus, Wenn auch, und hler sicht ganz recht, darın NIC das
Ganze, Ja nicht e1inmal das Wesentlichste der Erlösungslehre nach
inm besteht. Das hat Qqut und eindringlich herausgearbeiftet.
Der aeglar aber LST, W1e die Forschungen VO  =
Riviere, Martin, Ostlender un Landgraf zeigen, seliner e1t mehr
verhaitet, als Se1nN grober Gegner ernnar VOnNn Clairvaux un
nach ihm die olgende OrscCchung annahm. Ho{ffentlic chenkt
UNS der erl. in der Veröffentlichung seiner (Gjesamtarbeit auch noch
1eSse e1ltie Abaelards näher. Weisweiler.

Spedalieri, F 7 11 Uibr. del „De Sacramentis“‘ dı Ugo Ci
Vittore in manoscritto Biblioteca Naz dı lTorino: Greg
(1939) 204 — iıne ntersuchung des bisher kaum an

deltien Cod der Nationalbibl Jurin lieferte wel wert-
VO Ergebnisse: en Cod ent. 111 der Stadtbibl. ürnberg,
den Denilile aufgefunden und 1e cdiert haft, kennen WIr nunmehr
21 zweıtes xemplar der Sentenzen Roland Bandinellis ( Alexan-
der II1), das nach den mitgeteiltfen Proben einen esseren ext
besitzen cheint Ob dieser e1l der Hs wirklich 1m Jahrh.
geschrieben ist, wWwI1e 5Sp glauDbt, Mu. noch einmal untersucht WT -r
den Ein spätes atum are jedenfTalls recht auitfallend Zwel-
tiens onthält die Hs Je ein Additum Z Die MDGT . ——
er die verschiedenen Willensbezeichnungen 1n oftit un

28—29 über die verschiedene Weilse, W1e ott den Willen
der bösen nge ezwingt, Be1ides sind nähere Erläuterungen
dem 1ın De SdCT. esagten, AÄAntworten auft entsprechende Fragen.
Si1ie gehören nicht Zu JLeXt, sind auch keine späteren inlagen
1ın denselben; S1e wären aber ohne Zweiflel VOI Hugo benutzt WOT:-
den, WelnNn e1ine zweite Auflage emacht Die Einleitungs-



444 Au{ifsätze und Bücher

worte: In HOC eodem Tactaliu dixi zeigen, dalß ugo noch We1-
iere rläuterungen seinem Werk gegeben hat. Delster

Studeny, F ? D > ohn ol ornwa opponen i NI-
hilianiısm. StUdyY 11 the christological controverslies ol the welith
COM 30 (152 Wiıen 1939, StT. Gabriel Dissertation
Der Verl]. wiıll durch Se1INEC Untersuchung 1ne Grundlage IUr E1nNe
spätere abschlieBßende Behandlung des Nihilianismus legen. Er
gibi zunächst eine kurze Übersicht über en und Werke ohanns.
VON Cornwall Unter dem Einiluß des ombarden uübernimmt
den Nihilianiısmus, g1bt ihn aber später als Schüler Roberts Vonmnl
eliun wieder aul und betreibt Urc| SCeINe Schrift ulogium ad
Alexandrum 111 Papam d1ie Verurteilung dieser ITrliehre DIe
Untersuchung erstreckt sich aut das ulog1um, das einzige sicher
authentische Werk des Cl und die pologıla de er Incarnato,
die i1hnm eutfe VON den meilisten nicht mehr zugesprochen WIrd.
AÄusgangspunkt iın dieser rage S1INnd die drei Meinungen, die
Petrus Lombardus ZUrLC Erklärung der hypostatischen nıon VOT-
gelegt hat (1 ennwor TUr die dritte Auifassung (ak-
zidentelle Einigung) i1st der abz Christus secundum quod Nomo.
L1O  — est aliqui1id, sed habet alıquid (1 habet ominem), W1e
IHNan auch SagTt Homo habet vestem, NN ST vestis, den
Charakter der akzidentellen in1gung hervorzuheben. Indem INa  .
L1U das „non““ hauptsä  ich aut das „aliquid“ DezZ0g, wurden die
Vertreter dieser AÄAnsicht VOINN ihren Gegnern Nihilianisten genannt
(zuersi Dei W alter VonNn SE Viktor) Methodisch geht der erl.
n) daß die VON Thomas gegebene Erklärung und Verglel-
chung der drei Ansichten iür SCeINE Untersuchung zugrunde legt
und eren Hand das ulog1ium un die pologia überprüift. Er
kommt dem Ergebnis, dal sowohl als auch der Verfasser
der Apologıa bei der Abwehr des Nihilianismus selbst dem IrT-
Lium der ersien Ansicht erlegen sSind und 1n T1SLUS wel eigent-
IC Supposita verteidigt haben Den entscheidenden Bewels D1il-
det die Feststellung, daß beim Kampf{f ( den atz Nri-
STIUS secundum quod homo NOn eSsT aliquid die Vertreter der und

AÄnsicht aut 1ne Stufe geste und als Gegner Dehandelt WT -
den, we1il die erstieren, WEl S1C diesen atz verteldigen, e1in
SUPppOosS1Lum humanum leugnen, die letzteren dagegen die SUD-
stanzielle Einigung verneinen. Nihilianisten und erireier der
wahren re werden also in gleicher Weise ekämpift. Zum sel-
ben rgebnis kommt die Untersuchung auch IUr die andern aupt-
gedgner des Nihilianismus, Robert VOoO  — elun und Gerhoh Von
Reichersberg, daß S1C AÄnhänger der Auffassung Yyewesell Ssind.
on bei AÄAnselm verden emente der Ansicht Testgestellt und
auch Hugo VOIl ST Viktor nelg manchen Stellen dazu, daß
die ersien ersuche der spekulativen Durchdringung nach dieser
Richtung gehen scheinen. Dagegen werden die bisher dilYe-ührten Änhänger des Nihilianismus weitgehend entlastet Gilbert
de la DPorree erscheint als Vertreter der AÄnsicht (ein upposl-tum) Bei Abaelard und Roland Bandinelli ist kein sicherer An-
haltspunkt für den Nihilianismus entdecken. Lombardus VOeLi-
teildigt ihn NIC sondern LäBt ihn LUr als wahrscheinliche LOÖSUNGgelten. Als sichere Anhänger jedoch können Bandinus und eier
VO  — Doitiers bezeichnet werden; letzterer wenigstens IUr das 1nNe
Element des Nihilianismus, da die substanzielle Einigung ZWI1-
schen dem eib un der eele Christi leugnet. Der Weg , den
der erlT. bei seiner Untersuchung eingeschlagen hat, nämlich die
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Ergebnisse der Theologie des D als Brüifstein benutzen,
legt jedoch eE1Ne Geiahr nahe, we1il der 1m noch wenigerentwickelte und unbestimmtere Sprachgebrauch gegenuüber der
schar{i umrissenen J1 erminologie e1ne2s h1l Ihomas leicht wen1gDerücksichtigt wIrd. anchma hat INan den Eindruck, daß Aus-
drücke, die Iür günstig sind, abgeschwächt, und exte, die
seilinen Ungunsten sprechen, geprebt werden. Wenn Pa ZUuU Be-
gruüundung Se1INes Satzes Christus SEeCHNAUM quod homa eSsT aliquidanführt, dals Tür die Akzidentien (Ppueritia, Dasslo USW. 21n Subjektgegeben SC1IN mMUuSsSse (59) iolgt N1C noiwend1g daraus, dal
dieses subjecium humanum auch eın Suppositum humanum LST, we1il

sich ja hier ausdrücklich 1nNe Gegenüberstellung den
Akzidentien handelt Zu 119 1st bemerken, daß AÄnselm den
atz HComo asSsumpTus eSsTt LUr als Einwand vorträgt.Zum TeISs Gerhoh VO  S Reichersberg vgl 1Un : Weisweiler,
Rüdiger VON Klosterneuburg der e1fe Brüder Gerhoh und
Arno Vo  S Reichersberg (Schol 6) Zustimmungverdien aber sicher der Widerspruc) des erT. die ver-
Dreitete Darstellung, daß der Niıhilianismus Tolgerichtig Adop-tianismus re Diese Ge{iahr S55 vielmenr mIit der Meinunggegeben, die neben dem göttlichen noch e1n menschliches PO-S1LLUM annımmt, während nach dem Nihilianismus 1n Christus
Gar kein menschliches Subjekt Q1Dt, das e1iner Adoption ählg ware,
Er Dereitet höchstens Urc die euUgNUNG der hypostatischen Un1
einer adoptianistischen AufTassung die Wege Nach T Über-
S1IC üuber die kirchliche Stellungnahme Zu Nihilianismus bemerkt
der ert. abschlieBend, dalß diese Irlehre wohl n1ıe e1ne grobeAnzahl nhänger gefunden habe Buuck

Lackas, D.,, Die Ethik des ilhelm VON 1r rFe. Beiträgeihrer Wuürdigung. 80 (VI 104 Ahrweiler 1939, Kiriel IDIS»
serfation Wie der Untertitel der AÄArbeit andeutet, handelt
sich N1C 1ne Gesamtdarstellung der W.s uch ist
Tast 1Ur die philosophische berücksichtigt, selbst Del der
Lehre VON den dona. Die Sakramentenlehre W.S, die Strake dar;-
stellte, scheidet also hier Ganz dus. Hauptsächlich werden Deur:-
el die Lehre er die Synderese, die illensfreiheit, das atiur-
FrecCc un die ugenden, wOoDel auf die Entwicklung se1t Augustin,mehr noch auf die Welterbildung besonders beim nl Thomas nMin-
gewlesen WIrd. Der Arbeit verleiht besonderen Wert die Einbezie-
hung der Inedita-Forschungen TE Lottins und Landgrais.Vielleicht schätzt die eisiung des Autors bescheiden e1ın,der zuersti die Arıistotelesschrifiten zitierte und der selbst Von
Thomas erwähnt Wurde, der sichtlich untier seinem Einifluß STian
Höher denken VOoON eiwa Grabmann un OÖttaviano (Guglielmod’Auxerre, La vita, le 9 11 pensiero, RKom 10 1D1 d1
Filosofia SCICENZE, 12) Ho{iftentlich kann unNns ın seiner SOT’ G:Täaltigsten Ärt auch ine Darstellung der theologischen ora W..S
schenken Gemmel.

Kä e 11 Predigten Jordans VON Sachsen ArchFrPraed
(1939) S1112 ach dem glücklichen und dreier PredigtenJordans durch Little und Donie kann aul Cod 281
Ämiens hinweisen, der höchstwahrscheinlich drei welliere Predigtenenthält Daß e1INe derselben gerade Beginn der Fastenzeit,welchem Tage besondere Feierlichkeit un grober Zulauf sgehalten Wwurde, ist 1n Zeichen für das grobe Ansehen, das Jor-dan geno In der gleichen Hs Iiinden sich nach noch 1ne
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Reihe VOI Predigien angesehener Dariser agistrI1, des Gulard
VO Laon, Odo de Castro Radulphi, des Philippus Cancellarius,
ilhelm VO Durham und des Ir (1uerricus. Helstier

f} A.; Bemerkungen ZU) Sentenzenkommentar des Cod
Vat lat. 691 K (1939)n macht aut eın intferessan-
Tes literargeschichtliches Problem aufimerksam. Nachdem FIrMes
‚ArchFrPraed | 1935 | 26—340), gestütz aut solide Gründe,
Cod Vat 691 IUr (Giuerricus in Anspruch hat, zZeigt L‘I
dalb die Hs wenigsfiens iın Fragen 21n ÄuSZug dus Hugo ST
aro bzw Odo Rigaldı 1ST. Er kKnüpit aran die rage, ob nicht,
WI1e dies Del den Sentenzenglossen der all WAär, auch diese ersien
ommentare 1n Quästionenform einfach Kompilationen dUus VOT-
schiedenen ukioren sind. Mir scheint nach den Ausführungen S
dal der ommentar als (Janzes kaum VO  = (ıjuerriCcus VOT
sein kann:; denn Rigaldis ommentar War 1245 qgünstigsien Fralles
eben fertiggestellt. Der sogenannte ommentar des (ıjuerricus ist
also VO  — darauihin prüfen, OD CT e1in einheitliches (Jan-
Ze5 isT hier können Formalkriterien helfen und wenn dies
der all IST, obD (iuerricus gehört oder ihn 1Ur stark Denutzt
hat DPelster

M 7 Les manuscrits ei L iniluence des ocr1its
theologiques d’Eudes Rigaud RechThAncMed 11 (1939)
2324— 350 Diese Arbeit 1ST ihrer vollständigen Literatur-
angabe und der Übersicht über sämtliche Hss für jeden, der sich
naner mit dem Franziskanerlehrer un späteren Erzbischo{t VO
ouen Odo Rigaldi eiassen wıll, ınentbehrlich. IUgt

den bekannten Hss des Sentenzenkommentars mehrere hinzu,
korrigiert oder vervollständigt verschiedene bisherige Angaben
Es Iolgt 1ne Übersicht Uüber die Quaestiones disputatae. ist
dann der erstie, der sich CIW. näher auch mi1t den VOIN (Odo 9 D-
geleitetfen Oommentaren beschäftigt ; S1C zeigen neben der groBßen
anl der erhaltenen Hss des ommentars selber, W1e weitreichend
dessen Einiluß WäT. Besonders 1ST Cod 182 Assıisı eachtien,
den zuerst mIit Muße studieren konnte; OT enthält neben dem

Buche (O)dos den e1l eines ommentars ZUIN dritten Buch, der
dus Hugo Vo  : ST Cher und Odo gemischt 1st. Damals standen die
Schulen noch friedlich nebeneinander, WI1e auch die Verbindung
VO  — Albert und ()do 1n Cod 825 Troyes und Cod Douai Z©1-
gen Es LST NC gerade leicht, dem erl. ın der Beschreibung der
HSS mi all den eingestreuten Verbesserungen, kritischen Cmer-
kungen, Hinweisen aul andere Fragen Iolgen; wWwI1e betont,
sind obendrein die alteren rbeltien 1N1C einfach überflüssig g v
worden. Wer nicht proifesso alle Einzelheiten würdigen hat,
wird sicherlich manches übersehen oder bald vergesSsSell. ID und
andere äahnliche rbeıiten veranlassen eınen wissenschaftlichen
StoBßseufzer. Vielleicht könnte INan dem Leser viel eit und
Arbeit auft olgende Welse en. Entweder SEIZ Mal die
Irüheren rDeliien VOTEaUS und g1Dt dus innen LIUT viel als ZUIN
Verständnis der Erweiterun oder Verbesserungen unbedingt
nÖötT1g ist, dali Man das CEUC sofort erkennen kann, oder aber
Man macht die irüheren rbDeılıtfen überflüssig, indem man es
Wesentliche AdUuUSs ihnen aufnimmt. Der iıLLielwe verdoppelt
nutz die Arbeit. ag einige Male schr ZUrüC haltend darüber,
daß INan schon Irüher VOIN ihm ausgesprochene Ansichten nicht
beachtet habe Ich klopfe da Yernn Brust und erkenne
immer mehr, WI1e ahr das Wort meines Lehrers, des jJüngst VOT-
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storbenen erlıiıner Historikers Marcks, ist, daß inbezug aut
übersehene Literatur Yar viele Historiker eın mi1t dem er
nehmend schlechtes Gewissen haben TIrotz diesem unverkennbaren
Mangel möchte ich glauben, daß selbständiges Oorschen und Ar-
beiten noch wichtiger 1sSt als der este, mit gröhbtem Auiwand
eit und Mühen hergestellte Zettelkatalog, der neben manch
Gutem die Geifahr des Alexandrinertums mit sich Dringt. eW1
Dleibt das Ideal;, VOoON jeder rage e1ine kurze Geschichte geben,ene NeNNEeN, die das Problem auigeworifen und wirklich geIiÖr-dert aben, die übrigen der verdienten Vergessenheiten anheim
geben und dann weiter arbeiten. on Urc diese Auswahl
verl  D die Literaturverzeichnisse Umfang und gewännenWert ber erreichen WIr Menschen das Ideal?” 1ne Erleich-
terung 1Sst auch, WEn INan wirklich eues, auch WE NUur
einen einzelnen DBunkt betrifft, NC 1n Yanz anders gerichtete Un-
tersuchungen versieckt, Ssondern m1T einer eigenen Überschri{ft VOT -
S1e und als Kleinen Beitrag herausgibt. Delster.

uHeT.; Hat Odo Rigaldi ın selinen QOuaestiones de grafia die
gleichnamigen Ouästionern des Johannes VOIN Rupella benützt? TST.

(1939) e Die verwickelten Abhängigkeitsverhältnisse:der umma Ps.-Alexanders und der umliegenden Quästionen wird
e1inem beliebten Gegenstand der Einzeluntersuchung. Das ist

schr begrüßen. stellt die 1Le der Fragen des Sentenzen-
kommentars Rigaldis, selner QOuästionen, der QOuästionen RupellasDZw der Summa nebeneinander, g1bt in den Anmerkungen schr

1nviele Beobachtungen er Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten
den einzelnen Fragen un kommt den Ergebnissen: ()do kennt
War das ailer1a upellas, hat aber seine Quästionen NC Q -
kannt; auch die S, WwW12e S1e eute vorliegt, hat er N1C benutzt.
Odo un Rupella en e1ine gemeinsame Quelle, wahrscheinlich
haben ()do und Kupella e1iner Disputation Alexanders beigewohntun sich jeder aut sSe1ine e1lse Notizen gemacht, die dann das
Material den Quästionen bildeten. E1ın endgültiges Urteil
wird LIUTL nach selbständiger Durcharbeit des Frec weilfschichtigenMaterials möglich SCc1N. och muß ich vorläufig gestehen, daßb m1r
1ese kühne Hypothese rec unwahrscheinlich vorkommt. Ich
vermisse durchschlagende Argumente alfür, daß Odo die Quäfionen Rupeilas nicht ekannt hat, negative genügen hier keines-
We  ’ INan muß auch edenken, daß Odo noch andere Autoren
ZUrTr Veriugung Der Beweis, daß VO  — Rigaldi abhängt(324 Ö328), scheint mMIr NIC gelungen. Wenn hier Abhängigkeitvorliegt, 1St S1e offenbar auft e1te upellas. Die Annahme,daß Odo und Rupella, der längst magister FreQenNS ISst, sich
Füßen Alexanders seizen und sich Aufzeichnungen machen, 1st
doch Yar kühn Zu 327 Se1 bemerkt, daß 1n QOuaerebatur erauch 211n Dicebat) allein keineswegs Anzeichen Tür e1inNe ReportatioSind. Solche Ausdrücke kommen Z in den sorgfältig auUSdgear-Deiteten QOuästionen VO  — TIThomas oit VOT. Die Arbeit g1btjedenfalls mancherlei AÄnregung. Pelster.

Henquinet, F, Ist der Traktat De legibus ei praeceptisiın der Summa Alexanders VON ales VOIN Johann VoO  — Rupella:TSi 26 (1939) 1—22, g1ibt zuerst 21n vollstän-
diges Verzeichnis er Fragen De lege el de Dr1mo el ecundo:
praecepi{o des Cod Assis. 138 Ir 213“ —2327 ; die entsprechendenHauptiragen mit Inc. und Expl des Cod Vat {82 sind schon 1m.Katalog Pelzers angeführt. Er untersucht alsdann das Verhältnis.
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ZUT umma und kommt folgendem Ergebnis: Die Redaktion ın
ist e1ine Nachschri{ft VO  —_ Disputationen des Rupella. 1eSs ist

sicher 1ChT1Lg und War MIr se1t 1933, da ich die Hs VO  — Assisı ZU
eizten Mal untersucht habe, aut Tun' VOINL Formalkriterien EV1-
dent. hat aber den VON MIr verwendetien Formeln noch
einzelne hinzugeiügt, die tür besser hält. Gut ist jedenfalls die
NCUEC Formel eTi HOC esT quod Vvult dicere, während die anderen
eiwas arblos und schr allgemein gebräuchlich S1nd, aber doch C1I-

gänzenden Wert es1ifizen ine wichtige estät1gung AUSs der
re 1ST, daß ın der Einteilung der conscientlia Lastl den glei-
chen Oorilau W1e die Summa de vitils Runellas hat E1ın ZWE1-
Tes rgebnIis: Diese Reportatio ist nicht unmittelbar ın den rak-
Lal De lege el praeceptis des dritten 1 eıles der Summa übergegan-
Yell, ondern in einer VO  — Rupella selbst besorgten Überarbeitung.
Der Bewels wIird daraus geTuhrt, dal 1ın der Summa ilimmer W1e-
der anstelle der Formeln des Reportatium solche gebraucht werden,
die IUr Rupellas ‚Editionen‘ charakteristisch sind. AÄus diesem
Girunde ich 1M Greg (1933) 410%) gesagt, daß sich Rupella
in der Abhandlung er die Menschwerdung und 1M Traktat De
legibus besonders deutlich olfenbare Dringt 1Un qute Grüunde
dafür Del zumal e1n ut patebift, das iın der Summa keinen Sinn
hat, wohl aber Del Annahme einer gefrennten ammlung VOIN uä
stionen als Hinwels aut die Summa de VILUS daß VOT der Summa
p1ine Überarbeitung VOIN Urc. Rupella se1bst vorlag. Allerdings
entsteht Jetz e1ne Schwierigkeit IUr S » die meines Erachtens:
N1IC genugen beachtet hat Hat Rupella selbst diese Quästionen
ın auigenommen oder erst 21n anderer”?” Wenn WIr Kupella
hätftten, wäre die rage eichter beantworifen; denn 1n diesem
all könnte Man nachprüfen, ob sich Del der Aufifnahme weitere
NCUC Kennzeichen einer Umarbeitung HO Rupella ergeben. Da
jedoch manche Einteilungen und ebenso inleitungen VO  < aupt-
Iragen, die sicher nicht in der Sammlun der Quästionen tanden,
stark gemahnen ich machte (Schol 546) darauf
aufmerksam, daß De lege 1n mi1t dem gleichen Satz W1e die
Summa de articulis el upellas beginnt dürifen WIr gewi
eine unmittelbare Mitarbeit Rupellas be1l der Abfassung annenmen.
Wie weit 1ese geht und die Einschübe anderer eginnen und
auIihnoren, das mub», SOWeIlLt dies möglich IST, noch näher geklärt
werden. Daß der dritte eil der Summa nicht allein VOINl Rupella
bearbeitet ist, S1e InNan Schon daraus, dal zwischen der kinleitung
Z (Janzen und jener De lege eın Widerspruch besteht. ach
der ersien MUu die re VO  z den Sakramenten solort auti die
Te von der Inkarnation Tolgen, während tatsächlich die Ora
sich dazwischen schieDbt. Man hat den Eindruck, daß Kupella
gleich verschiedenen Traktaten arbeitete, aber nirgends Terf1g
wurde. Am meistien Tortgeschritten 1ST De incarnatione aber selbst
ler 1ST Schlußb e1n groBßes Durcheinander:; nachdem sSschon das
Gericht behandelt, omMm' noch einmal die Himmelfahrt. Zum

möchte ich A0 welieren Klarstfellung der ethode eine
kleine Berichtigung 255 anbringen. Es War N1IC e1n Zufall,
daß ich bei Bestimmung weiliterer Fragen besonders die Quästionen
Kupellas 1n COa OULOUSE HET Grunde Jegte, sondern metho-
dische Überlegung. Diese Fragen nämlich wurden ausdrücklich
Rupella zugeschrieben und iIrugen el den Charakter gutfer Aus
arbeitung ; s1e mußten also Desten seine Eigenar oifenbaren
Es wWwWUurde übrigens VON Antang auch die Summa De anıma
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herangezogen und deren Ähnlic  el und Verschiedenheit betfont
(Schol 334) DIi Basis wurde naturliıch später bedeu-
tend erweitert. Es Ireut mich 1m Interesse wissenschaftlichen FOort-
schrittes, daß die zumal VON Lottin und MIr immer bestimmter VOT -
gefragenen Bedenken und Gegengründe die Echtheit und
Einheitlichkeit der umma und anderseits die ethode der Formal-
kriterien ZUr Bestimmung Fragen und 1DOe Auffindungdes Vertfassers oder Bearbeiters der Fragen der S 7 die begreifi-licherweise gerade VON einzelnen Herausgebern der scharft ah-
gelehnt wurden, 1U  S doch wesentlichem Fortschritt und ZUr
langsamen Klärung Iuhren scheinen. Pelster.

Hoogveld, Inleiding tot leven leer Van Tho-
INas Van Aquino. ufl Ur S80 (XII - D S} Nimwegen 1939,Dekker Van de Vegt Kl Ziö0° geb FL 35.25. Das uch Wr
ursprüunglich e1ine Übersetzung VON Grabmanns „„1homas VOIN Aquin““,
Was noch 1M der 1mM wesentlichen beibehaltenen Stoifanordnunghervortritt. Die und noch mehr die vorliegende ufil sSind aber
ın solchem Ausmaß selbständig Uüberarbeitet worden, daß das (Janze
nunmehr e1in Werk darstellt. Die euere und neuestie Litera-
Iur ist überall berücksichtigt. SO 1st EinNe FreC qgute und rauchbare
Einführung 1n die thomistische Philosophie entstanden. Der mi1t
grober Sorgfalt gearbeitete geschichtliche e1l Dehandelt en,Persönlichkeit, Lebenswerk des Aquinaten und die ersien Geschicke
sSeliner Lehre, der eil die Grundzüge seiner Philosophie (E1‘Pkenntnislehre, Glauben und Wissen, allgemeine Metaphysik, Gottes
Dasein un esen, Ott und Welt, das Menschenbild,Staats- und Gesellschaftslehre). Man wird vielleicht, namentlich
in der Erkenntfnislehre, nicht mIt jeder Einzelheit einverstanden
211. Obwohl der erl. sich hütet, ın em Neuthomismus un
Thomas selbst einfach gleichzusetzen, un er gewisse strifttigeBunkte (z 1n der Konkurslehre) mIit klugem Schweigen hinweg-geht, scheint doch manches noch schr 1mM Licht der Jandläufigenneuthomistischen Lehrbücher gesehen Irotzdem gewinnt der An-
Tanger einen qguien Überblick, un WEn sich Urc die wert-
vollen, ohne Engherzigkeit zusammengestelltfen Literaturverzeich-
N1ISSE vertieitem Studium der Fragen dNregen 1äBt, wIrd
gewl1 N1IC e1inem sftiarren Thesen-Thomismus verfallen. de Vries.

Chenu, D ? Le plan de la Somme Theologique de TIho-
INas : BevThom H/ (1939) — Wenngleich die Synthese un
UOrdnung des Materials NIC iın ersier Linie über den wissenschait-
lichen Wert eines Werkes entscheiden, sondern die Weilte, Tieife
un VOTr em die anrheli der HNeUu erschlossenen Erkenntnisse,spielt doch durchsichtige und einheitliche AÄnordnung, die N1IC
nach vorgeiundenen Kategorien getätigt, Ssondern duUus der Natur
des Stoiffes erwachsen Ist, 1n der wissenschaitlichen Bewertung 1ne
hervorragende SO hat Man dem Aufbau der umma, die als
architektonisches Meisterwerk untier den verschiedenen Summen des

hebt nach einer auifschluBßBreichen Übersicht über die Entwick-
10 dasteht, immer wieder besondere Beachtung geschenkt.

Iung der theologischen Stoffanordnung die Grundlinien des Planes
der Summa hervor: Ausgang N ott (1a pars), Rückkehr Ott
(24 pars Griechisch-neuplatonische Gedanken sind hier auigenom-
Iinen ZUr Formung und Ordnung christlicher Wahrheiten und derOffenbarungen der Ireien göttlichen un menschlichen Tätigkeiten.Es 1st 1ne Testgeschlossene widmet besondere AuftT-
merksamkeit der Stellung * des Teiles, die mehrfach kritisiert

Scholastik.
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wurde Nach Thomas weist T1SLIUS uns den Weg, aul dem WIr
ott treben sollen betfont, daß TUr Thomas, der mit dem

gröBfen e1l der christlichen Überlieferung 1mM Sündenfall das e1n-
zZ1ge OLLV der Menschwerdung sS1e die Menschwerdung eın
durchaus kontingenties reignIis IST, das dem ursprünglichen Welt-
plan tTtem WAär, und daß sS1Ce deshalb mL Recht erst nach der
re VOIN ott als dem ersien rsprung und eizten iel behan-
delt. Hier si1eg Christentum über neuplatonische Spekulation. Ch
IUgt hinzu, daß entsprechend der skotistischen Meinung VO gÖLT-
lichen eltplan 1n anderer Aufriß der Theologie gezeichnet WT1 -
den müßte Zu der urchaus richtigen Behauptfung, die mMan
mIT übertreibender BPolemik altere eihoden eute oitmals
nNÖrt, daß die ora N1LC: neben dem Dogma, sondern mitten iın
ihm stehen habe, möchte ich bemerken, daß wirklich bedeutende
Moralisten dies niemals weder theoretisch noch praktisch geleug-
net haben, wenngleich die Not der praktischen Bedürinisse diese
Einheit hie und da schr in den Hintergrund treien ließ bri-
Yyens hat ja auch Thomas wohl indirekt 1mMm NSCHIU. aelard,
mIit dessen Einteilung das Grundschema der Summa die meiste
Ähnlichkeit Desitzt, der ora einen 1 sich geschlossenen eil der
Summa gegeben Und den Eiferern die Kasuistik möchte
ich das schöne Wort AÄnfang der 2a IIae entgegenhalten: Ser-
INONES Nım morales unıversales mM1inus SUNT utiles quod aciiones
in Darticularıbus SUNT. Ein Oralls und Seelsorger, der ZWär die
allgemeinen Prinzipien erfaßt nat, aber ın eren Anwendung auftf
praktische nicht geschu. 1sT, bleibt ebenso unbrauchbar W1e
eın Jurist, der 1Ur die allgemeinen Gesetze kennt ohne FEinsicht
auTt inre Änwendung 1mM einzelnen all Delster

K Ola M O » OUur COommentalre historique de la morale de
saılınt Thomas d’Aquin RechTheolÄncMed 11 (1939) 270—285

stellt hier nicht 1n mehr oder minder apriorisch gefabtes DPro-
auf, WI1Ie ich 0S 1 den cia Primi Congressus T homistkicı,

Romae 1925, 259 getfan hatte, sondern ze1gt den Früchten
einer iast zwanzigjährigen Arbeit, W1e die Beobachtung gewisser
historischer Regeln beim Studium der Ora des hl Thomas reich-
lich gelohnt WIrd. Zuerst muß den DPraktikern, die immer WI1e-
der VO  — ihm eine Synthese der thomistischen ora verlangen, e1ine
Enttäuschung bereiten, indem SagtT, d1i se1l heute noch unmöÖög-
lich Ööchten das jene unberufene uler beherzigen, die aul dem
(Jjebiet der Geschichte der Scholastik Synthesen und reife Früchte
verlangen, kaum die ersie Aussaat getan ist. Der Eriolg i1st
NUr, daß Forscher, die N1ıC 1n ersier Linie auft den Augenblicks-
erTfolg schauen, 1n ihrer Arbeit gehemmt werden und 1llefanien
glänzende Synthesen Dauen, die ILULET den einen Mangel aben, daßb:
S1Ce schon ın den nächsten Jahren nicht mehr wahr sind. och
jJüngst hat Franceschin 1ın einem tre:  i1chen Artikel über die
renzen und uIigaben der mittelalterlichen Literaturgeschichte
(Ännuario Universita atffolıca del Sacro uore 1938—39)
aut einem nahe verwandten Gebiet 1eSse Synthesen ohne genügen-
des Fundament beleuchtet Er Sagtı gerade heraus „„Wir wollen die
Packträger für 1ese Historiker und Ästheten VOIN IMOTYEeI Se1In.  i
Die Arbeiten e1ines olchen Packträgers, wWwI1e Dom Lottin 05 Ist,
werden ihren Wert enalten In dieser „Zusammenschau ‘ ze1ig
NUuN Beispielen der eigenen Erfahrungen zunächst den Wert
und die renzen der Schüler Tür die Erklärung VON Thomas. S1e
ziehen Folgerungen, schen Verbindungen, die dem eistier noch:
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unbekannt Wenn allerdings 1mM all des TIThomas S5Sutlon,der das erkannte Objekt wirkursächlich den Wiıllensakt hervorbrin-
el 1äBt, glaubt dürifen, eine solche Formel entistelle N1Cden Gedanken des hl Thomas, aber dieser hätte S1e olfenbar nicht
aNnNgenomMmMen, cheint MIr das allzukühn ; denn diese Formel ZeT-STOrT, gerade 1mM System VO  — Thomas, Iolgerichtig die menschlicheFrreiheit Än vielen und schr schönen Ergebnissen seiner OFrSCHUN-
Jen ze1g dann den hohen Wert eines chronologischen Studiumsder Lehrentwicklung ; ın der rage, ob der Ireie e1nNeaktive oder Dassive Potenz sel, iın der Thomas in irüheren Jahrensich eiwas schr dem aristotelischen Determinismus genähert@, oder in der Frage nach der Schwersündbarkeit der Irunken-heit Weiterhin erläutert einigen Beispielen die Abhängigkeitdes Heiligen vVvon seinen Zeitgenossen wI1e FE Bonaventura, OdoRigaldi und VonNn der samien wissenschaiftlichen Umgebung ereit Der Auisatz 1St ein wesentlicher Beitrag ZU. wlissenschait-lichen Verständnis einiger Punkte der thomistischen ora undgleich ein Wegweiser Iur viele andere Arbeiten Pelster

rabm an M ’ 1ne Forfsetzung und Ergänzung ZU. Me-Laphysikkommentar des hl Thomas VON AÄquin iın einer MüuünchenerHandschrift: ArchFrPraed (1939) 184— 191 Da die Kommen-Lare den beiden etztien Büchern er Metaphysik 1mM rschr selten SInd selbst Gr kennt ur jenen Alberts 1st
VO  E Werft, daß Gr in Cod 15836, I 1n der MünchenerStaatsbibliothek das Bruchstück e1nNes olchen entdeckt hat Der-se Tolgt dort aut den Kommentar VOon Thomas. Der Titel, OFrTt-SetzZung und Ergänzung, besagt eiwas mehr, als Gr 1m Artikel De-hauptet und beweist. Einstweilen handelt sich LUr ein Bruch-.-SILUC| der Deiden etzten Bücher, die
des Heiligen angefügt WIrd.

in der Hs die Erklärung
Pelster.

Henquinet, M., Clair de Florence Canoniste eTiPenitentier Pontifical eTSs le m1iılieu du TI siecle: ArchFrancHist(1939) 53— 48 bDerichtet über eine ungemein interessanteSumma CaASUuum, die ın Beziehung dem Franziskaner Chiaro daFirenze Stie und bestimmt bei der Gelegenheit 1n FrecCc verwickel-ter Untersuchung die Lebensdaten dieses Franziskaners, dem dieBibliographen ubel mifgespielt haben Chiaro muß ZUTE eit Alexan-ders DPoenitentiar der Kurie yewesen sein ; @T wird VO  —Salimbene „ UMNUS de malor1ibus clericis de mundo  D genannt. DieSumma Casuum ist 1ne Kommpilation, die N1IC| unmittelbar VonChiaro verfiaßt Ist, iın der aber häufig angeführt wIrd,. Da Hugodi Fagiano, Erzbischof VON 1cosia „„quL Fuit Der1fusvalde“‘ genannt wird, wIrd INan wohl besser die Aompilationerst nach 1268 ansetizen:;: die Casus selbst können natürlich ältersein, woiliü  . gute Gründe sprechen. Ich Irage mich, ob NIC n  mt-1ıche Casus irgendwie aut Chiaro zurückgehen. Das zweimalige„„COontiuli  L (Sö4) 1St schr störend, da nachher immer iın der drittenPerson geredet WIFTr: Ist 0S vielleicht e1ne Irrı VerbesserungVon „Contulit 1ne Entscheidung LäBt sich 1Ur el Kenntnis sSämt-licher Casus reifen Mir cheint, daß 1ne Veröffentlichung dieserCasus eit nützlicher wäre als manches andELE ; denn S1C gäbe 21nanschauliches ild der damaligen moralıischen Beurteilung derverschiedensten mittelalterlichen eit- und Aulturverhältnisse.
Pelster.

S ch tl p » Robert VoO  am Colletorto, Verfasser desCorrectoriums „Sciendum““? DivThom(Fr) 17 (1939) 311—326
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DIie Bestimmung der niworien aul das Correptorium des ilhelm
VO  — Mare wird dadurch erschwert, da mehrere VOIl ihnen daNONYIM
sind oOder GQal unier verschiedenen Namen gehen So wird als Ver-
Tasser des Corrector1ums ‚Sciendum'‘ 1n einer Madrider Hs ein
Guillermus de OFrTIO 0! 1n C0od. 013 der Stadtbibl Bologna
aber der italienische Dominikaner Johannes VO  z Parma genannt.
Im Verirauen aul die altie Bezeugung der Hs VOIl Bologna hatte
ich mich IUr ohannes ausgesprochen, allerdings ıınier dem Vor-
behalft, daßb VOT der endguültfigen Entscheidung noch die Verweise
in der Schriit des Robert VO Colletforto iın Cod Vat 087 mIit
den entsprechenden Stellen 1mM CorrecTOor1um ‚Sciendum'‘ VeT-

gleichen seljen (Schol 458) Dieser Vergleich, der M1r
damals N1C: möglich WAäTrl, 1st NUun VO  —_ SsorgTältfig durchgeführt.
Das Ergebnis 1sT, daß die herangezogenen exie dem C Orrec-
tor1um ‚Sciendum' stimmen, nicht aber Z11 Correctorium ‚Quare'.
amı 1ST der Beweils geliefert, dalß Robert Verfasser isT, wolür

auch eine Anzahl qguier innerer Gründe aniuhrt. Der ‚Wilhelm‘
VO OTTLO erklärt sich leicht, da der Gegner eın ilhelm
1st DIie Zuteilung ohannes de Darma dürfite darın seine Er-
klärung Iinden, daß das aNOoNYIME Corrector1ium Zzuerst dem ohan-
nNes Parisiensi1is, dem Veriasser eines anderen, bekannten Correcto-
r1Uums, fälschlich zugeschrieben wurde, dus Joh ar., machte dann
der Schreiber den ihm Desser bekannten Joh DParmensiI1is. Einige
Ergänzungen: Mit vollem Recht identilizilert Robert de Colletiorifo
mi1t dem Robert de Eriort 1m Stamser Katalog. Der ame Erfort
oder Qgar Oxfiord sollte aber ondlich dem richtigen Oriord (STäadt-
chen 1n Süd-England) weichen, der auch Dezeugt 1s  9 Cod AD
Klosterneuburg hat T de Orforth nicht Oxforth; Ubrigens 1st dies
1Ur 1n recht kümmerlicher AÄuszug. Der Zuname Colletfortfo 1st.
wohl die Übersefzung e1nes englischen Eigennamens, vielleicht Bro-
kenhill Die AÄArt der erwelse aut ‚Sciendum'‘ iın Cod Vat. 0S 7 isSt
erart, daß ma  z Tast notwendig aut eine eigene Schriit Roberts
schlieben muß, nicht aut das Werk eines andern, w1e Robert D das
„Scriptum“‘ des nl Thomas zitiert. ber erst 1n der Antwort auft
das Quodlibet Heinrichs Tand ich VOT Jahren eine völlig
eindeutige Stelle Sed qula 1OMN oOPpONIT conira que CeQO PTEC-
Scr1ipsi circa mater1am tam In responsori0 ad Corruptor1ium, ideo
LLOIL CuUravı raciare QUE S1C eCcitat; 119 C1N1mM OCIrınam Iratrıs
oOme de AÄquino Oomn1ıno volo sıulstinere. Zu den übrigen Wer-
ken Roberts 1ST SaQGeIll: nier den verschiedenen riıliıken des

Buches des eg1dius Romanus 1ST jene 1 Cod 276 des Mer-
ton College iın Oxford In DE LFrater Egidius 12001 prımum
sentenciarum questione Ja qua querit quid osT Sublectium 111
pagına DOTULT prefixisse Per HOC eT deinde patet ad quod
Sequliiur sicher Eigenium Roberts Ort iSE auch 3V die as-
SUNG des ersten Sentenzenbuches bezeugt: 11 questionibus nostirıs

primum sentenciarum. In der Widerlegung Heinrichs OT-
wa Robert 48V& auch seinen Traktat D de SOINPDILO e1
vigilia. Die Schrititen }assen sich ziemlich atiıeren Delster.

Bafrtıh,; T 7 M 7 De iundamento univocationis apud Joan-
LeINn Uuns Scotum Ur 80 (/71 Rom 1939, ont Athen An-
Lon1anum. Dissertation. Diese Arbeit IUgT sich der Reihe Vonmnl

Veröfifentlichungen e1n, die die „Skotusrenaissance‘ (val des Rel.
Mitteilungen ın StimmZeit 137 | 1939 | I1.) zielbewubt unternimmt.
Der ersie Zug der Arbeit ist das Streben nach Objektivität.
Es verrät sich 1n dem Nachweis, welche Schriften des Skotus
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Girunde gelegt werden, in der genauehn AnTührung der Beweis-
tellen, iın der Auseinandersetzung mIit den verschiedenen a-
rungsversuchen bes sSCe1 aut 31 hingewiesen), ın dem Kriti-
schen Werturteil, das über Skotus selbst und Se1lne Univokations-
heorie ausgesprochen WIrd. Der zweite Zug ist die saubere Ana-
lyse, mi1t der zwischen der erkenntnispsychologischen, logischen un
mefaphysischen 1LE der rage, zwıischen den einzelnen Inhalten
un Phasen Zr 1in den Universalien, zwischen dem eın selbst
un den Transzendentalien, da wiederum zwischen den ersien un
eizien Noten unterschieden wird Cr Skotus N1IC DloB
die ogische, ‚ondern auch die metaphysische Univokation des
Seins” Vgl besonders Art. d abschlieBend, nach der licht-
vollen Darlegung der mIit den Iührenden Scholastikern übereinstim-
menden Universalientheorie heißt S1 CNS log1icum eTt O 1I1LS metaphy-
S1CUM audıunt idem CENS abstractissımum el Lantum modus audıendiı
diversus estT, duo illa enia 1ON differunt nMisS! iormaliter metaphy-

considerat eCNS abstractissımum ın S 10g1CuUS inquanium de
al1l1s praedicabile osST 50) Darauf wird das bisherige rgebnis
er das erkennende Eriassen und über die Bedeufung des CEIIS
oder des logicum oT1 metaphysicum klar und kurz zusammengeTabt
(50 Da dem Refl. 1eSE Auffassung NIC| Yallz eindeutig,
wohl historisch w1e systematisch, erschien, wandte sich den
er Dieser schrieb ihm daraut miıt der ausdrücklichen Er-

davon Gebrauch machen können  DAglaubnis, „„Was ich mIT
meliner Scheidung des E1NS metaphysicum un l1og1cum vorbereiten
wollte, ist die Erklärung, Wäas eNSs ut COMMMUTNE und IS ul uUunN1Vo-
C Edeute Commune 1St das eIlSs metaphysicum und als solches
1n Bereitschaift, ın eın eNSs 10g1cum praedicabile überführt Wel-
den Univok ist als CE1NS log1cum. el Gedankenreihen WT -
den TelUllCl bei Skotus nicht reinlich In der Seinsirage unterschie-
den, ergeben sich aber dUus der Lehre VON den Universalien. SO
spricht er Pra 1n der Prima lectio' ß 170 Cod ind tol
19ra omn1a entia secundum rationem 19g1cam habent UL
Concepium G der EILS 11011 Dotfest 0SSS COINIMNMUFNE un1-

dictum 1n quld de Omnibus (Ox dist. e Der
ert. SCHAreıi weilter: „Skotus 1 mi1t selıner Begrifisbestimmung
der metaphysischen Univokation die e1lte der Neuscholastiker
und mit ihnen 1ine metaphysische Univokation des Se1ins aD
. schlieBßt 1n seinen Sentenzenkommentaren ausdrücklich die

Zugehörigkeit des EINS einem der ehneräqa dus (De anıma 2 106
II 619 Abschliebend LäBt sich der Grundgedanke des

Skotus er Univokation un nalogie des e1ins, se1ine UÜbereiun-
SLiımMmMuUnNGg mit den andern Iührenden Scholastikern un SCe1InN ADb-
weichen VO  = denselben ın zusammentassen vgl 11m Barth,
Zur Grundlegung der Gotteserkenntnis: WissWeish (1939) 245
DIS 264 (Siehe die eingehende Besprechung iın dieser Zeitschriit
unien 1M Kap.) sachlich stimmt mI1 ihnen  < darın Uüberein,
daß der Seinsbegri{ft, sSireng logisch Y  » univok, sireng
metaphysisch betrachtet, analog iIST. Vgl dazu Minges, PhJb
(1907) FTICK. Ontologia, oed 6, INa Diese Aufifassung teilen
auch rühere Skotisten, Bernhard Sannig, der Sie iın seinen
Scholae Philosophiae Scotistarum Cursus philosophici ad mentfem
Doctoris u  ilis, 1684, klar entwıckelt un 21 bemerkt SCUYUUTL-
Iur avellus, Lychetus, Maurisse, Frassen, aber, oST COMMUNIS
Scotistarum (T ö 179 {1.) Skotus rückt aber die logische Un1ivo-
kation weit tärker ın den Mittelpunkt Seiner ntersuchungen und
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legt ihr eE1inNe viel gröbere Bedeufung bel als die andern Scholastı-
ker, und War deshalb, we1ll 1L1ULr den Mittelbegriitf en
glaubt, einen Gottesbewels iUühren, die beiden Extrema
des Syllogismus, das grundverschiedene endliche und unendliche
Sein, 1n e1nem Punkt ZuU Treiitien bringen können. Dieses etz-
lere Tührt besonders 1n dem genannten Artikel dus. Darın kön-
nNen WITr weder Skotus noch ihm beistimmen. Auf jeden all aber
hbleibt vorliegende SorgTältig und scharfsinnig gehaltene Wueilen-
untersuchung 1n wertvoller Beitrag ZUC Skoiusirage und Z (1e
schichte e1nNes zentralen Troblems der systematischen Philosophie.

Jansen.
d M., Albert VOIN Brescia und sSe1n

Werk De O1I1ic10 sacerdotis: Div  om  1° 1940) 5—38. — Neben
der Erforschung der spekulativen Theologie des 1ST jene der

Für diepraktischen ora und astora drq zurückgeblieben.
Beichtsummen sind WITr noch immer vorzüglich aut Schulte und
Dbesonders auTt Dietterle angewlesen. Walz hat 1n dem Rotulus
Pugillarıs des Augustinus de Dacıla 1ne Unterweisung IUr e1n-
Tache rliesier herausgegeben, ondaılıne leierie e1nNe vorzügliche
Untersuchung über S1imon VOIN erton Giy macht Jetz nach e1iner
Übersicht über italienische Dominikanerprediger, die manch Neues
bietet, mi1t Albert Von Brescila und seinem De O1fiCIO sacerdatis
bekannt, einer oral, die sich autis engste die Summa des hl
Thomas anlehnt, aber die rein praktische Unterweisung des Soeel-
SOTYEIS 1mM Auge hat Gr berichtet üUber eine qgutie Anzahl VOoN SS
und g1Dt eE1ine Inhaltsübersicht, die einmal die grohe Abhängigkeit
VOMN IThomas erkennen JäBt, dann aber auch die Eigenart der Um-
arbeitung. Das Studium olcher Werke hat auch eute groben
Wert. Allerdings dari Man S61 nicht iın ersier Linie ıunier dem Ge-
sichtspunkt des theologischen Fortschrittes betfrachten, ondern als
Zeugnisse IUr den Bildungsgrad des Seelsorgsklerus, als Fund-
grube Tür die rkenntnis der Ausübung der HMirfensorge und in
manchen Einzelfällen und ihren Ösungen als Kulturdenkmäler.
Es 1st hoffen, daß andere GTr 1n ähnlichen Studien Iolgen.

Deister
SCHULZ, E 9 Zr Beurfeilung Engelberts VON Admont TCH:-

KulturGesch (1939) 51—063 Vorliegende, Schmeidler ZU  z

Geburtstage gewidmete Arbeit ze1gt, w1e nützlich es IST, WenNnn
auch Profanhistoriker einmal aul das (GJebiet der Scholastik Der-
greiien. Grabmann hatte 1 Cod der Münchener Staat:  S-
bibl e1inNe umiangreiche Wiliderlegung der Impanationstiheorie des
ohannes Ouidort entdeckt, als dessen Veriasser Aegidius RoO-

vermute{ie, ich selbst dachte einen Franziskaner. Weis-
weiler, der die Schrift ausführlich analysierfe (Schol 169
bis 195), einen der Kurle nahestehenden Theologen. Der Ver-
Tasser ist aber weder eg1dius noch ein Franziskaner noch Ce1in der
KUurie nahestehender eologe, ondern der deutsche Benediktiner-
abt Engelbert VON Ädmont O31 der 1in ua Heli den om1-
nikanern STIUdIier Das ist das sichere rgebnis dieser duS-

gezeichneten Studie, die auTt em Selbstzeugnis Engelberts un STi-
listischen Gründen auibaut. Damıiıt gewinnen auch andere theolo
gische und philosophische Schriften Engelbertis, die ZUMm eil VON
De7z veröffentlicht sSind, Interesse. SCH., der sich näher mit
Engelbert beschäftigen wird, g1bt schon ın dieser Arbeit wertvoalle
Auischlüsse über en und literarisches chaliftien Engelbertis.
Man gewinnt VON den Eindruck, daß die deutsche Scholastik



Ideen- und Literargeschichte der Scholastik 455

Lım und beginnenden N hauptsächlich deshalb N1IC
ZUrLr Gelftung kam, we1il e1inem Zentrum iehlte, das die ZOT r

Pelster.sireutfen Kräfite sich ZOU
e TCeT., Ir M 9 Nikolaus Lakmann und die

Eriurter Predigttätigkeit die des Jahrhunderis: ranz-
tud ( 1938) CZ Ein dankenswerter Einblick 1n das
kirchliche en VOT Beginn der Kirchentrennung aul Tun archli-
valischer Stiudien und iıne wünschenswerte Ergänzung ZU Lexikon
tür Theologie und Kirche, das Lakmann Uüberhaupt N1IC erwähnt,
und Z Dictionalire de Theologie Cafholique, das ihn verwechselt
mi1t einem anderen Franziskaner Nikolaus angmann. Kösters

Thomas de V1O Ba T al Cajljetanus: Scripta phi-
losophica: Ommentiarıa 1n Praedicamenta T1isLioiells ed
Iaır CT, UT, 8 . 253 RKom 1939, Angelicum.
Diese Neuausgabe nahm ZUT Grundlage den wohl einzigen noch
Lebzeiten aleians veranstalteten Venediger Druck VO  — 15  = DIie
späteren usgaben wurden VOI wohl verglichen, aber mit Recht
nicht weiliter eachtet, da sS1e meist LIUTL leicht C Druck-
tehler sich VON dem Irühen Druck unterscheiden. An wenigen
Stellen brachte kleine Textverbesserungen in ammern d weil
OTr hier Druckftfehler der Editio princeps annahm. aber das hin-
zugefügte „„eIC (22 e1lle 11) wesentlich ist, dalb 1ıne solche
Korrektur rechtfertigt”? Oder 918 160, Zeile nicht besser SIa
der doch kaum durch den Setzer ausgelassenen beiden Or{ie „TJUE
e N1ıC eintiacher mIT dem Iolgenden albedo e1n alz bDe-
ginnt STa des durch den Zusatz konstruierten Relativsatzes”* E1ın
kleiner Buchstabe konnte leichter UrC| den Setzer SIa eines

Größeregroben gedruckt, als .‚.ZWe1 Orie ausgelassen werden.
edenken aber habe ich einer dritten Stelle, auf 28,
e11e V, 21n „„non  [66 eingesetzt wurde Der atz gibt auch
ohne diese EinIüUgung, der in 1NS Gegenteil verändert, einen gutien
Sinn, Ja das olgende quidem hat LIUT ohne „Mon  08 einen cechten
W, Der Druck 1ST vorzüglich, der Hreis wirklich billig,
daßb mMan dieser sorgfrfältigen Ausgabe 1Ur we1l1ilestie Verbreitung
wünschen kann Je cechr InNan die Verlifasser ja selber kennen ernt,
esSTIO chr wird mMan VON apriorischen Konstruktionen Terngehalten.

Weisweiler.
uodFr Thomae Campanellae Stylensis, p!

reminiscentur eT convertentiur ad ominum universae Tines terrae.
Volumen quadripartifum ed Ämerl10. Tom Gr 30

D 215 ua 1939, am — Die geistvolle
Streitschriit die ler großen allonen der damalıgen Welt, die
cChristiliche, heidnische, jüdische und mohamedanische, S1e ZUrTr
Erkenntnis der ecchten eligion iühren, ird hier zu erstenmal
herausgegeben. VeriaBßt wurde S1C 2A08 größten e1l iın der lan
jährigen Kerkerhaft 1m spanischen Neapel, S1Ce 1615 be dinnı.
1618 War S1C vollendet. Obschon die Zensoren 1630 die Druck-
erlaubnis gaben, 1e doch der agister S, palatıı Ri  ardi die
Schriftt zurück. DIie jetzige Edition erTolgt VOT em aut Grund
zweiler Überlieferungen, Cod lat. 706 der 1b1 Vat. und Cod lat.
1079 der ariser Maz Beide Hss wurden VO  =: Campanella noch
nachgesehen und verbessert. S1e weichen aber iın manchen unk-
ten NIC unbeträchtlich voneinander aD nahm als Grundlage
die erweiterte Überlieferung der Hs der Va die Tür die spätere
hält In dem Apparat ist aber der ext der DPariser Hs geireu iın
seinen Abweichungen angegeben W arum Ireilich in einer olchen
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guien Ausgal$e N1IC die international anerkannte Orm der 1ta-
tion angewandt worden ist, ondern vielfach einNne eın persönlichm1T eckigen und runden ammern, 1ST NC recCc sehen. Editio:-
Nen sind doch SC  1e  ich erke, Del denen gerade das Persönliche
zurücktreten sollte gegenüber der Brauchbarkeit un leichten Be-
nufzungsTähigkeit überall Das Buch, das neben dem Theologischenauch manches Zeitgeschichtliche enthält, ist recht 1eN11C| 1n die
(Geistesart des Mannes einzufiühren, auTt den Nikolaus VO  — uUes
sicher manchen Einiluß ausgeubt hat und der hinwiederum mIT SOI-
nNelN Ideen Spinoza beiruchtete. Der vorliegende enthält die
beiden ersien Bucher der Schri{tt. Weisweller.

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre. Metaphysik.

Kultur- und Religionsphilosophie.
de V TaL@eS. C ritica iın SUINM scholarum nstift. phi schol Z80 (AIV . 1706 Freiburg 1937, erder Z U: geb 3.44()

In se1iner lateinischen Critica wıll der erl. eın größeres deutsches
Werk „Denken und Sein  «e 1ın die orm eines kurzen, praktischenHandbuches IUr den Schulunterricht übersetzen. agen WIr gleich,daß ihm das ausgezeichnet gelungen 1St. SO entisian 21n 1m besten
Sinne mMOodernes und zugleic wir.  UC  - Drauchbares Schulbuch. ach
Inhalt und Auibau O1lg der deutschen Darstellung ; WI1e diese
verbindet Ireue ZUTLF Desten Überlieferung mit offenem 1C Tur
die heutigen Fragen. Die Anpassung die Erfifordernisse des
Schulunterrichts hat nicht einer ungebührlichen ereinfachungder Probleme gefiührt. Die scholastische FOorm, die Dewußbt. aber
N1C schematisch ZUrL Änwendung ommt, fördert wirklich die
Klarheit und 1len der leichteren Bewältigung des Stoffes Wenn
INa  — VO  = diesem uch auf die erstien AÄnfänge der scholastischen
Erkenntnistheorie 1M 19 Jahrhundert, ja selbst noch aut die Dar-
stellung VON Frick die erseizen WI1 zurückblickt, S1e INan,welcher Weg inzwischen zurückgelegt worden ist. och ist auch
Jjetz noch kein nde erreic Besonders nach der e1Le einer
eNgeren Fühlungnahme mIit der Metaphysik drängt die Entwicklungweilter. anches, Was ın seinem uch noch Ansatz Dleibt, hat der
ert anderswo schon welter enttTaltet. So kündigt sich bereits ddaß eine Neuauflage NC unverandert eın 1Ird. Lotz

Magqgu Ar D ementa philosophiae, Tom IIL Metaphy-S1Ca defensiva SCu Critica Metaphysica Ostensiva: ontfologila;Lheologia naiuralls. Gr 80 ( S46 U, 485 arıs 1938, lot Mit
dieser zweibändigen Metfaphysik Iindet das eNrDUuC| M.sS (vglSchol 1938 ] 2A60 ; 458) seinen SCHIUD ; die Ethik
Dleibt also außerhalb Se1INEeSs RKahmens Mit eC wird die E
kenntniskritik ZUFT Metaphysik YeZOgeN, und War NC WI1e eiwa
Deli re als 1nNe der Entialtung der Seinslehre nachiolgendeAbhandlung er die Wahrheit, sondern als grundlegende WEeg-bereitung. Die Durchführung befriedigt Ireilich W! namentlich
Ln der ersien, der eigentlich kritischen rage ewldmeten SeC{I10
Die historischen Darlegungen der verschiedenen ‚Ismen  «« nehmen
einen unverhältnismäßig breiten aum ein, eın eigener posikiverAu{fbau ichlt dagegen Die Widerlegung der Gegner mMacC sich

OIt leicht, 1ne wirkliche Bewältigung der robleme ;erst rec wIird der Schüler nicht viel VOINl der Lebendigkeit der



Philosophische Gesamtdarstellungen 457

Fragen spuren bekommen. Die Sectio, 1n der die Begriffe
der ahrheift, Gewißheit, Evidenz, Wissenschaft USW. geklärt WT -
den, 1st besser. Im Uübrigen hat der and insoiern se1inen Werft,
als i1ne Zusammenfassung dessen bietet, Was der französische
Neuthomismus eNGgerer ichtung den Fragen der Erkenntnis-
kritik zuiage gefördert hat Hingewilesen SCe1 auch aut die Ausein-
anderseizung mI1t arecha (leider wenig überzeugend) und 10N-
del Der Band, die „Metanphysica ostensiva“‘, bietfet noch
niger emerkenswertes. Der Thomismus der Thesen wird
gründlich, aber FreC| trocken geiren nach Cajetanus un Joh
Thoma dargelegt, die zeitgenössischen Auforen, selbst die scho--
lastischen, ireien zurück. Nur den „Suaresianern‘‘, womit VOLr
em Descoas gemeint 1ST, wird immer wieder iıhr bedenkliches.
Abweichen VOIN der reinen Lehre vorgehalten; Suarez se1bst CI -
scheint ©1 auch hier immer wleder als „Konzeptualist”“‘. Des
COYS 1ST die Antwort nicht schuldig geblieben; Se1InNe Abrechnung
mi der wen1g Jebendigen Art dieser Philosophie (ArchPh 11938 |
Z Des 439—443) IMa 1 der 1LZze des Ge{ifechtes eIwas.
Qar scharf geraten seın, Man kann S1C aber wohl nachiühlen

de T1eS.
O11 e R > Traite de Philosophie. Logique, Cosmologie.

80 456 yon-Paris 1939, Fr AQı— Wie andere in
den eizten Jahren 1n Frankreich un taliıen erschienene Lehrbü-

erstrebt auch dieses, die scholastische Philosophie incher,
moOodernem Gewande den Zeitgenossen zugänglich machen.
hat das besondere Verdienst, ausführlich und mi1t Verwertung einer
ausgedehnten Literatur auft den Unterschied zwischen S10101 rein WI1S-
senschaftlicher und philosophischer Einstellung einzugehen. Er
bespricht objektiv die Verschiedenheit der Voraussetizungen und
VOT em der Arbeitsmethoden beider Gebiete Im allgemeinen VOT-
sucht RT mit Geschick, die tradıtionellen Thesen wahren, beson-
ders 1n der Kosmologie, der auch die allgemeine Lebenslehre
oechnet Es omm ihm Del seinen „Anpassungen“ ZUQUT, dal iın
uUNSeTEeTN agen, DE in der Lehre VOI der Mikrokonstitution der
aterie und iın der Entwicklungslehre, vieles unsicher Qr
den IST ESsS berührt wohlfuend, daß . übera auch die posifiven Be-
weiselemente anderer Meinungen darlegt, und S1C N1IC LLUTr deshalb,
e1l S1e Von der adıt1onellen Formulierung abweichen, schon Iür
verdächtig oder Talsch nalt Der Schüler wird also Qqut orientiert,

daßb auch 1n einer anders eingestellien Umwelt sich Rechen-
schaft ablegen kann und NC weltiremd erscheint. In der Logi

der Verfl., me1ines Erachtens, sich kürzer Tassen und manche
SpitzTindige schematische Einteilungen unterdrücken können.

ran
ME SICL  anea Philosophica osepho T@

completiıs annls oblata Stiudia Anselmlana 7/8) U
U. 2192 Rom 1938, erder S0 — 1ese Festschri{ift,

VON reunden und chulern dem (inzwischen bereits
heimgegangenen) verdienten Lehrer ZU] Geburtstag dargeboten,
enthält eine C wertvoller eiträge ZUL Geschichte der Dhiloso-
phie, Z Logik, Naturphilosophie, Metaphysik, Soz1lal- und Kultur-
philosophie. Wir können 1NUur ein1ges wenige hervorheben r/ab-

tin un des Boetius VOINN Dacien ZUrL rage der Unterscheidung Vo  Z
INANN (7—17 biletet wel bisher unveröffentlichte exXie des Mar-

Wesen un Dasein. Müller (35—50) ze1lgt,
iger VOIN Brabant die Theorie VvVon der doppelten ahrheı
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Unrecht zugeschrieben wird, WenNn auch darin irre, daß dem
noch wahrscheinlich
Glauben widersireitende TIThesen MONZ ihrer zugegebenen Falschheit

Aum (143—16 De
sSpricht die ersuche Poincares, Leibnizens, Drieschs, Wundts
und anderer, den Satz VON der Erhaltung der Energie dus dem
Kausalgesetz priori abzuleiten; da all diese Versuche gescheitertsind, mub ohl zugegeben werden, daß die Aufigabe der Natur-
philosophie N1IC die Begründung, sondern 1Ur die Deutung des
Energie-Satzes Se1in kann Garrigou-Lagrange (189—20 sucht

die VON Degl’ Innocenti aut dem Thomistenkongreß1936 verfeidigte AÄuffassung zeigen, dali die Annahme einer echien „sensatio  <e ohne realen Gegenstand widerspruchsvoll Ssel; das 1StIreilich richtig, aber 1nNe Laufologische These, WEelNn die „SeNSall  €4als 1ne VOIN eiInem realen Gegenstand Dewirkte Wahrnehmung de-iniert wird; aber selbst dann Dbleibt die Möglichkeit, daß der Ge-
genstan (etwa e1nN viele Lichtjahre entiernter Stern) 1mM ugen-1C des Gesehenwerdens nicht mehr existiert; VOTL allem aber wirddie eigentlic kritische rage nach der Zuverlässigkeit der SiNnnNe
aul diese W e1se nicht Derührt. Beachtenswert ist die kurze, aber
scharisinnige Arbeit VO Rozwadowski (203—2 Uber
den Seinsbegriff. Gut wird gezelgt, daß das absolut befirachtete
Sein wohl „negatıv unendlic heibßen kann, insofern keine Oll-kommenheit ausschlieBt, aber NIC. ‚„DOSITLV unendlic we1il
noch NIC DOSIT1LV alle Vollkommenheit besagt. Leider wIird diese
1NS1C 1mM Iolgenden dadurch wleder getfrubt, daß die Möglichkeitgeleugnet wird, beim NSein der Geschöpfe VON er Unvollkommen-
heit ollkommen abstrahieren; Ireilich, solange WIr das Sein
des Geschöpfes als dieses eın befrachten, 1St 0S schlechthin en
lich (nicht DloB seliner iranszendentalen Beziehung ZUu en
lichen Wesen, ondern 1ın S1C| aber WEeNn keine Möglichkeitgäbe, VO  z dem Diesessein und der Endlichkeit dieses £1NS voll-
kommen abstrahieren, könnten WIr den Begriff des Seinsschlechthin (des absolut Detfrachteten Deins) Uberhaupt nicht bilden.

De Rooy (233—26 g1ibt 1nNe lehrreiche geschichtlicheEntwicklung der Idee der Völkergemeinschaft, die Ireilich 1mM (Gien-ier Völkerbund nicht verwirklicht gesehen werden kann Der leizteBeitrag VON Reiser (269—29 handelt VOT den ‚‚Ge-seizen der Kultur““. Gemeint sind die sittlichen Normen, denen dasKulturschaffen untersteht Dabei wird A n 1m weltesten Sinn
verstanden, als Vervollkommnung des Menschen und seiner Umweltdurch menschliches Iun. So umftfaßt die Kuliurphilosophie aberauch die Ethik, und die mehr 1nNs einzelne gehenden Fragen nachder R: 1mM eNgeren Sinn werden VOom ert tatsächlich 1Urkurz gestreift. de Vries.

Causality 1n HET e@enı philosophy. Proceedings ol theAÄmerican Catholic Philosophical Associlation. 14th annuval meeting(Cincinnati, >@n® 938) O 80 (228 W ashington 1939,ath University OT merica. DaoL[ll 1.50 Dieser Tagungsbericht1sST eın schönes Zeugnis für die rege Änteilnahme, mIit der die Ka-tholische Philosophische Gesellschaft AÄmerikas die philosophischenZeitiragen verfolgt, und Tür das Bemühen ihrer Mitglieder, diePrinzipien der scholastischen Philosophie 1ür die LÖSuUnNg dieserFragen Iruchtbar machen. Die Vorträge der Hauptversamm-Jlungen Dehandeln Probleme der Kausalität La Plante g1btnächst einen Überblick über die ererbte scholastische 102Sperti behandelt die Schwierigkeiten, die SICH dus der modernen
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Physik die Allgemeingültigkeit des Kausalgesetzes
geben scheinen; tatsächlich handle Sich LIUTL die Unmöglich-
keit, aut Tun der gegenwärtigen Erscheinungen die zukünftigen
VOTrausSZUusSaGell; die Lösung iSt r1Cht1g, aber durch ausdrück-
liche Unterscheidung des meiaphysischen Kausalitätsprinz1ıps VO
phusischen Mausalgesetz arnel noch gewONNEN., Ward
un Fr} cMahon behandeln den Begriti der ersien Ursache 1n
der zeitgenÖössischen Religionsphilosophie, einerseits englischer und
amerikanischer Philosophen, anderseIlts Le Roy’s Marling Dringt
die NeUEeN physikalischen eorlı1en Uüber das Wesen der aierie
in Verbindung m1T dem Hylemorphismus. Hauber spricht or
Mechanismus und Teleologie 1n der modernen Biologie. Allers
betont ın seinem Vorirag über Kausalıtat ın der Psychologie
den analogen Charakter des Ursachenbegrifis in Physik un HSy-
chologie. Es Tolgen dann 1n Kleindruck die anregenden Be-
richte Uber Gruppenversammlungen, teilweise m1T uszugen aUusSs
den sich die orträge anschliebenden Aussprachen. Die De-
handelten Fragen SsSind Die Idee der Souveränität, namentlich ın
einem demokratischen aa die Gelfung der sinnlichen Wahr:-
nehmung (Tür und wider die eallta der Sinnesqualitäten); der
Ausgangspunkt der Metaphysik (äubere oder innere Erfahrung);
die Einheit der Gemeinschait un die Girenzen der nalogie ZWL1-
schen Gemeinschaft und Organismus; Psychologie der mwystischen
ErfTfahrung; die platonischen und aristotelischen Quellen VO  am} Plo-
LiNs Tre iın Enn de Vries.

ense, MX e1s der Mathematik Abschnitte aduUus der Philo-
sophie der Arithmetik und (1£0meftrie. 8 (173 Uunchen 1939,
Oldenbourg. 480 s 1st War 1ne bertreibung, WeNll gesagt
WIird, daB, MmMeEeN, eute die Mathematik die Stelle
der en Metaphysik getfreien sel : und w1e einst Gotft, eele, Un-
sterblichkeit die Gemüter heitig ewegten, ührten uUNs eute
die ratselvollsten mathematischen Dinge, die Abstraktionen der
unen  iıchen Mengen und nichteuklidischer Räume j1eisien
(107 1.) och Lindet die mathematische Grundlagenforschung iın
der Gegenwart großes Interesse und hat rer atiur nach ine
ohe Bedeutung Tür die Mathematik und NıIC weniger Tür die
Philosophie. Darum entspricht die vorliegende klar und ebendig
geschriebene Schri{fft, die dem Gebildeten einen Einblick 1n den
Stand der orschung geben will, einem wirklichen Bedüri{inis. Das
uch kennzeichnet treifend die Hauptprobleme un die angesehen-
sien Richtungen, die ihre LÖSUNG bemüht sind, in den apıteln :
„Das Irrationale iın der Mathematik‘“‘, „Der Vertlall der Anschau-
ung“, „Mathematik und Ästhetik‘“‘, „„Das Unendliche‘‘, „Anfuilfionis-
INUS, Logizismus und Formalismus‘‘, „Betfrachiungen über den 6
enstan der Mathematik““ 1ne Stellungnahme den vVerscnie-
denen Meinungen 1eg nicht 11 der Absicht des Buches. DIe
Auffassun S1eNedes Reierenten uüber die behandelten Fragen

Nink(1939) 545 iL.
Bachelard, G > La Tormation de “esprit scientifique. Con-

tiribution unNnNe psychanalyse de la connalssance objective. 80
250 Daris 1938, T Fr 0> Das uch g1ibt eine kKTtIi-
tische Untersuchung er die Mittel, einer objektiven Darstel-
lung der Wirklichkeit gelangen. Der erl. wählt den histori;-
schen Weg, zeig Beispielen, die meist dem 17 und
Jahrh eninommen sind, WI1e Mal nicht Z wissenschaitlichen Wahr:
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heit gelangen kann, angefangen VO primitiven AÄnimismus, durch
den nalven Realismus un den elementaren „Mathematismus“‘ nNin-
durch DIS dem halb durchgeführten mathematischen ogmatis-
INUS, nach dem 1ın uUuNsSsSern agen Physik und Chemie den NO-
heren Schulen vorgeiragen werden. NımM1ISmMUuUS und nalver Realis-
INUS Iühren nicht ZUuU Objekt, W1€ 0S iISTt; dafür sind S1C viel
subjektiv und unmiftelbar: S1.C mUüussen zunächst Von diesen Qua
itäten  ‘ gereinigt werden. uch die elementare geometrische Dar-
stellung der Phänomene Dleibt iın den nfängen der diskursiven,
abstrahierenden Methode, Urc die Man sich alleın VoO grob S1nNN--
Ialligen beireien kann, stecken. enn S1C unterläbt C bel ihren
exakten Messungen der QOuantität e1ine Theorie der aBbe geben,
mit enen die Messungen VOTYCHNOIMMIMN: werden, und vergißt, dabs
auch dle Handhabung der eBinstrumente durch den Experimenta-
LOr cschr elativ 1ST. Etwas anderes als AÄnnäherungswerte kann
Gar N1LC erreicht werden. Auft die sireng ungeometrische, „FCIN“
mathematische arstellung der phänomenalen Gegebenheiten
W1e S1C eiwa Eddington un Reichenbac IUr weltere ÄKreise VOL-
sucht en geht NIC ein, da LIUL 1ne ersie Einiuührung
1n das objektive Denken bieten will eın Ideal wäre erreicht,
Wenn der Gegensatz, der Dualismus, zwischen Objekt und Erken--
nen überhaupt verschwunden n dann Ma  — das wahre:
Sein, das ‚1ES“‚ das den Rhänomenen zugrunde ieg Das SIr aber
nichts anderes als die eugnung es dessen, Was Man eben „Er-
kennen“‘ des Se1ins NenNnt. Das uch 125 sich 1n seinen histori.-
schen Abschnitten leicht und schr interessant, in seinen Reilexionen
dagegen 1ST schwerverständlich und eLWas VerworTen geschrieben.

Lall
\ uhos, B., Erkenntnisiormen in Natur- und (jeistesw1issen--

SCHafiten (Pan-Bücherei, Gruppe Philos. 20) Gr 80 (60 S} Le1ID-
Z1g 1940, Pan-Verlag. 2.50 Ausgehend VON der Betfrachtung
des Zusammenhanges VOoN Einzelwissenschait und Philosophie rag
die Arbeit nach der Eigenart der Erkenntnisiormen 1n den aitlur-
und Geisteswissenschaften. N1e unterscheidet wel lormal verschlie-
dene Naturgesetze, Gesetze ersier Stufe, 1M denen sich die egel-
mäbhigkeit 1M Ablaut der Ereignisse Urc funktionale Beziehungen
gemesSSener GröBben, also VOIN Konstanien darstellen 1äDt, und (Ie-
seize zweiter Ordnung, die sich auTt solche Ereignisfolgen beziehen,
die ZULE Gewinnung VO  z Gesetzen nicht Denützt wurden Den VOT-
schiedenen Stu  jen der Gesetze entsprechen verschiedene Stufen
der Erkenntnis. 1e] der Naturwissenschaiten S Voraussagen
gewinnen und dadurch die Natur beherrschen, 1el der Geistes-
wissenschaifen: durch Nacherleben die Zusammenhänge VO  — Um -
welt, menschlichem Erleben un Verhalten verstehen und
durch Bewußtmachung wirksamer, bedeutender seelischer Krälite:
die eele bereichern. Die Durchführung des bedeutsamen
Themas ist der Natur der Sache nach abhängig VO  = den zugrundeliegenden erkenntnistheoretisch-metaphysischen Grundauffassungen..ach dieser CE1LEe hin 1äßt sich die Arbeit noch weiterführen,
wOoDel dann selbstverständlich die philosophischen Grundautffassun-
gen wirksam werden und den Gang der ntfersuchung bestimmen..
In dem gegenwärtig herrschenden „Methodenstreit“ der Psycholo-gle, den auch 1ese Arbeit ZU Ausgang NımmM(T, geht eizien
eSs einen erkenntnistheoretisch-methodischen Grundlagen-streit e  er C Streit ın der Philosophie ist immer 1n Stireit

die Grundlagen. ink
X  X X  X
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C > Erkenntnislehre, I1 80 502
3/3—8174) LeIPZIO 1940, Barth 18.80; geb M 20.80

Dieser zweite and hat ebenso Ww1e der erste, DereIits angezeigie
wissenschaiftlich orlentierten Erkenntnistheorie.
(vgl 1940 | r durchaus den Charakter el1ner Naiur-

LEr behandelt ın
seliner ersten FHTälfte die mittelbare Erkenntnis, und Wäar In eicher
Auswertfung der LLEUCTECIIN Forschung die SchluBßformen, die Hypothe-
SC und Fiktionen als Erkenntnis  iftel, BegriliT, Regeln und auptT-
sätze der mathematischen Wahrscheinlichkeitslehre SOWI1Ee die heo0-
r1e der Induktion In der zweiten dal}tte werden untier dem 1Le
„Naturphilosophische TOoODlIlem  106 behandelt die ealıta der uben-
weIilTtT, die LUr als schr wahrscheinliche Hypotfhese verteldigt wird,
aum, eit und Bewegung (hierbei e1INe vorsichtige Wuürdigung
der Relativitätstheorie), Kausalıtät 1n der anorganischen und -
ganischen atur, psychophysische un psychische Kausalität, die
rage der Willensireiheit Die Raumlehre, die NLC| den RKaum,
sondern das äumliche als real betrachtet, erorier eingehend die
Eigenschafiten des optischen Raumes gegenuüber dem physikalischen.
In der se1t der des 19 B viel diskutierten rage der
Raumkrüuümmung wird iür die Physik die Rückkehr ZU euklidischen
aum geiordert, dagegen {Uur die Mathematik die Berechtigung
VON Begriffsgebilden, die 1n keiner Änschauung verankert Ssind,
gestanden. (Die AÄuifassung des Refi hierüber S1ehNe

545, 556—9559.) Die se1it Minkowskis Vortrag auTl der
Naturforscherversammlung 1908 nie den Physikern vielfach uUub-
1C Meinung, die eit als vierte aumdiımension anzusehen, wird
abgelehnt: die Zeitkoordinate ist nicht schlechtweg homogen den
drei Raumkoordinaten; 1ST 1Ur gelungen, die beiderseitigen
Maßbbeziehungen untfer i1ne gemeinsame Formel un! e1ine einheit-
aie Berechnungsweise SuUubDsumileren. Bel der Erörferung der
Kausalität wIird nicht das metaphysisch notwendige AKausalprinz1p,
ondern LiIULr das VonNn diesem wesentlich verschiedene DhySISC NOLWeN-
dige ausalgesetz behandelt, das als induktiv JewONNeENET Satz De-
zeichnet und definiert ird: »  e  em physikalischen Geschehen geh
eın anderes VOTaUS, das mit ihm 1ın gesetzlicher Beziehung steht“‘“
Fur die Oorganische Entwicklun un überhaupt IUr die eltent-
wicklung wird eın „unıversaler rdnungsTfaktor” dl eNOMMEN, „eine
Weltseele oder 1ne transzendente Macht, eren Natur un Wir-
KUungsweise bestimmen wäre, wenn nN1ıC 1NSCeTE Weisheit SChon
hier nahezu nde wäare  4 Das Problem der Theodizee
wIird als unlosbar betrachtet. Zur Erklärung der psychophysischen
Kausalität erweist sich die parallelistische Änschauung nach ST als
undurchführbar und widerspruchsvoll, daß die Wechselwirkungs-
Tre vorläufig ‚„der estie Leitfaden Urc das Labyrinth d1eses
groben Troblems  (ee bleibt Dal a  es, W ds WIr erleben,
einem und demselben, sich MT immer mehr vergrößernden Ganzen,
der Seele, dem Ich gehört, ist ebenso w1e die Realität der uben-
211 eine unausweichliche und er die Massen wohlbegründete:
HMypothese. In der rage der Willensfreiheit bekennt sich St. un
Determinismus, mi1ittels der uDlichen Überlegung: die Willensakte
Sind Urc bestimmte, innen unmıtitielbar vorausgehende Zustände
des Individuums determinlert und erfolgen arum MIt kausaler
Notwendigkeit; das (Jesetz der Notwendigkeit es Geschehens ist
schlechthin allgemeingültig. Nin

G SOM:; E > ealiısme Thomiste el Critique de la Connaissance.
30 (241 arls 1939, T1ın Fr A — SS 1sT N1IC. das ersitie-
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mal dal der bekannte Philosophie-Historiker mi1t einer Schriit
ZUr Erkenntnislehre die Öffentlichkeit TE Diesmal werden alle
wichtigen erkenntniskritischen Richtungen 1m französisch-belgischen
Neuthomismus scharf 111S Gericht INEeN, namentlich No68€lI1,

Ihre Versuche, auft thöo-Picard, Roland-Gosselin und arecha
mistischem en einen „kritischen Realismus“‘ begründen, @CI-
scheinen als Verrat echten thomistischen Realismus, als
„Kartesiano-Thomismus“ oder „„Kantiano-Thomismus””, „„Kritischer
Realismus‘“‘ 1ST überhaupt, WEeNn das Wort e1ine kritische Begrün-
dung des Realismus besagen soll, 1n innerer Widerspruch. DIie
„kritische Frage  e:‘ iSt IUr SLeTis 1Ur die rage nach der uben-
weltserkenntnis, und Wer 1ese rage auch 1Ur methodisch stellf£,
der versucht schon, m1T idealistischer Methode, ausgehend
VO bloBben Gedanken, den Realismus begründen. Dal die
Aufigabe der Erkenntniskritik eine viel umfassendere IST, hleibt
auber Betracht, und daß auch 1 der Teilfrage der Außbßenwelts:-
erkenntnis 21n mittelbarer Realismus möglich ist, der nicht von
bloBen »  edanken  6n ausgehrt, wird nicht gelfen gelassen. Die recht
ljebhaiten, zuweilen unnÖötf1g scharien Ausführungen verraien wohl
einen chrlichen orn er die bösen „Kritker , aber überzeugend
wirken ihre nicht selten übereilten und der Vielschichtigkeit der
Fragen nicht gerecht werdenden Urteile nicht erLIvo sind da-
JC L die Tachkundigen geschichtlichen Darlegungen über
Herkun{it und Bedeutungswandel des Ausdrucks 37  IN communis““

In e1inem Beltirag iın RevNeoscolPh (1939) 5585 DIS
500 berichtigt oel (G.S Darstellung des „Illationismus“ erclers.
Dieser habe n1e die Auiffassung verireien, das 1n den Sinnen
mittelbar egebene sel eine Vorstellung des Dinges. Seinen
CeWe1S Iur die Wirklichkeit der AuBbenwelt habe anfangs 1Ur
als argumenTtum ad hominem gebracht, später Treilich TUr die kri-
tische Begründung der AuBßenweltsgewiBßheit IUr no  endig g -
halten r1es.

Z OC CX R 9 Die philosophische Grundlehre. i1ne Studie ZUTF
Kritik der Ontologie (Beitr. d Philos. 10 IA ihrer  S Gesch GT U

U, 130 übingen 1939, Mohbr. UD  O nier ner-
kennung gewI1sser neuontologischer Motive, aber mit kritischer Tel-
heit gegenüber ihren Einzelaufstellungen wıll die Schrift den ern-.-
gedanken des Kritiziısmus Neu herausstellen und die prinzipielle
Möglic  el einer vorontologischen Grundlehre aufzeigen, VOIN der
AQaUS erst e1ine Konstitution ontologischer Schichten möglich 21.
Demgemäßbh sucht VOIL den beiden apiteln, ın welche die Studie.
zerTfällt, das ersie Ontologie als Grundlehre iragwürdig machen,
während das zweite VOIN Standpunkt des Kritizısmus AdUus den ent:-
Scheidenden Leitgedanken einer vorontologischen Grundlehre skiz-
ziert. Kritisch erorier werden. die neuontologischen Lehren VOIN
Heide e ariımann und Jakoby, SOW1e die OÖntologie ın
der kritizistischen Philosophie Rickerts. Wenn die neuontolo-
gischen eorien den atz verireifen, daß rkennen 211n e1insver.-
hältnis sel, und auft Grund dieses Satzes die Ontologie der Erkennt-
nistheorie vorordnen, betrachtet die vorliegende Schrift als 21-
gentlichen EerV des Kritizismus, dal eine vorontologische Erkennt-
nistheorie alle Philosophie Iundiere. 1e$ aul Grund der rwägung,
daß Sinn und Gültigkeit begri  1C Irüher sind als das Sein, 1nnn
und Gültigkeit aber der Subjektivität entspringen, die ihrerseits
soe1bst als irreales Gebilde Tassen e1. Das ist tatsäc  1C die
Girundthese des transzendentalen Idealismus, die ın verschiedener
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E1ISC durchgefiührt un auch VOoOnNn Heidegger, Hartmann und
Rickert aln eNOMME. 1rd. Wäre S1C wahr, ginge tatsächlich
1ne vorontologische Erkenntnistheorie er Philosophie VOTaULUSs. In-
sofern WeIlIst m11 eC auft eine ernstie Inkonsequenz Del IN all-
chen Verireiern der Neuontologie hin Wesentlich anders dagegen
1eg die Sache, WEln er Sinngehalt L1IUL Sinngehalt e1nNes mMÖGg-
en Ooder wirklichen Selienden ist und alle Gültigkeit der atze
unmittelbar iın den möglichen und wirklichen Dingen und letztlich
iın ott gründert. Dies 1st aber tatsächlich der all Und deshalb
erg1bt sich eine Grundlegung der Philosophie, bel der Erkenntnis-
heorie und Ontologie gleich VON Anifang innerlich geeinigt sind.
Die prima philosophia umftfaBt 1n sich Erkenntnistheorie und nto-
ogle und leistet, streng durchgeführt, zugleich auch die VON ant
gefiorderfe „Kritik der Vernunift‘““. Keilne philosophische Disziplin
1st unmetaphysisch. Wenn mMan sich seit der Kritik der reinen
Vernunit daran gewöhnt hat, die Erkenntnistheorie als Grundlage
er Philosophie anzusehen, kann die ontologisch-erkenntnis-
theoretische Diskussion der Gegenwart dazu Iühren, daß die
prima philosophia wieder auf ihren en Ehrenplatz geste wird.
och 1st N1IC ihre einiache Erneuerung, ondern ihre jeiere
Grundlegung iın innerer AÄuseinandersetzung mi1t den VonNn der Neu-
zeit und Gegenwart gestellten Fragen eriordert Nink
iM er A eue Dialoge zwischen ylas und Philonous.

Gespräche über den Kausalzusammenhang des Bewußtseins und die:
Grundlagen der transzendentalen hilosophie. 80 U. 154
Heidelberg 1938, Winter. M Y Der VerfT., VON den philoso-
phischen Zeitströmungen OIfilenbar wenig beeinflußt, will tatsächlich
den Idealismus Berkeleys T Die Gespräche gehen VO  —_ der
rage dUus, W1e die wesentliche Verschiedenheit VON Physischem
und Psychischem mit dem Kausalzusammenhang zwischen beiden
vereinbar e1,. Diese Gegebenheiten wären unvereiınDar, Wenn das
Physische als Ding sich dem Bewußtsein gegenüberstände.
Das wahre Ding sich, das sich als Gegenstand der Metaphysik
der Intuition erschlieB3t, ist also allein das BewußBtsein, und auch
dieses nicht als erkennendes denn als olches äng VO
Physischen kausal aD ondern, W1e bel Schopenhauer, als Wille
Ihm sınd alle Gegenstände und ihr Kausalzusammenhang 1mma-
nent. Transzendentes kann Iür das Bewußtsein N1LC geben, da
das Sein der Gegenstände 1m Wahrgenommensein auft cht Über
die Mehrheit wirklicher bewubter Subjekte, die Ber eley noch
anniımmt, scheint sich keine Gedanken gemacht aben, ob-
wohl die rage eigentlich UrC. die GesprächsTorm nahegelegt Ist.
Im Vorwort bemerkt der Vert: die beiden ersten der Dialoge
hätten bereits 1911 1m Entwurt fertig vorgelegen. In der Tat ist
die Schrift 1ne verspätete Frucht der Bewußtseinsphilosophie der
eit VOT dem Weltkrieg. aran ändert sich auch dadurch nichts,
daß di Art des Philosophierens zeitgemä ß als „arl  hcl De-
zeichnet wird. de Vries.

Wilpert; p ’ Zum aristotelischen Wahrheitsbegri{if: Ph Jb
(1940) S— 16 Das Hefit des Ph JD 1940 ist VOINN Schülern JOS.Geysers e1iner bescheidenen Ehrengabe ZU. Geburitstag des.
verehrten Lehrers gestaltet worden. Als ersten Beitrag bringt
diesen Auisatz VONN In den Irüharistotelischen Schriften herrscht
als TDSIUC der platonischen Lehrzeit der ontologische W ahrheits-
begriff VOT ; Wahrheit ist das wahrhaft Seiende: LUr In bald
Stelle der überempirischen Wirklichkeit der een die empirische-
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Wirklichkeit. Später rückt die logische Wahrheit den ersien
atz Im eigentlichen Sinn Lindet S1e sich LIUTL 1mM Urteil Wenn
daneben auch eE1nNe ahnrheı des begriiflichen Denkens anerkannt
wird, 1eg hier nicht, w1e Jaeger MEe1NT, e1n Widerspruch
VOT, der Aristoteles enigangen wäre. Ure Ausdeutung von Meftr.

ze1gt W > dali die 37  ahrheit‘ des eintfachen Begri{ffs VON
Aristoteles LIUTr 1 analogem Sinn verstanden wird. Aufstellungen

CI iber die zeitliche Aufeinanderfolge aristotelischer:
Schriften Iiinden dagegen Urce die Untersuchung LCUEC Bestätigung.

de Vries.
ermann, E 9 Sprache und Erkenntnistheorie (Nachr. N

ach-(1eS Wissenschaiten Ötffingen. RPhilol.-hist Klasse
UTUPPC Z UT &0 (20 5.) Göffingen 1940, Vandenhoeck
3 D IA uprechrt. — Der erti zZeilg zunächst ın sechr anreYel-
der e1SE, welche geistigen Leistungen beim rliernen des Spre-
chens schon VO ind gefordert un vollbracht werden. annn
geht dazu >1  über, AdUSs den Tatsachen der Sprache den Zweiflel
der Wirklichkeit der Außenwelt als sinnlos erwelsen. der
Skeptiker reC| wäare das TrTriernen der Sprache kein erstrebens-
weries iel mehr; bei jeder Benutzung der Soprache verwickelt sich
der Skeptiker 1n einen Widerspruch; die sprachliche Darlegung SC1-
NeTr AÄuffassung ist TÜr ihn eigentlich sinnlos:;: VOT em das Dasein
anderer denkender esen, anderer enschen, und VON da Adus das
Dasein der Außenwelt überhaupt lassen sich VO den Tatsachen des
Sprechens dUus erweisen. meint, 1ese Gedanken selen bisher VoO
den Philosophen NIC eaCcChtie worden. Das siimmt nicht gahllz.
on Aristoteles 1äDHt den Skeptizismus den Tatsachen der
Sprache scheitern (Met 4, 4’ 1006 1 s Neuerlich vgl

Denken und
Sein 194— 196

Brunner iın 41—63 und de rles,
de Vries.

WT, W., Intuition. 80 2M4() Cambridge 1938, Uni-
versify Press. 10/6 Auft breiter Erfahrungsgrundlage SC

die Bedeufung des Ausdrucks „Intuition  [58 klären 1ne erSie
Gruppe VO  — Beschreibungen Dabt aut ]  en e1n  iachen Akt, der
jeder Erkenntnis zugrunde liegt; entspricht eciwa dem, Wdas mMan
ın der Scholastik als siımplex apprehensio bezeichnet. 1ne zweite
Gruppe VoO  —_ Zeugnissen und Beschreibungen äBt Intuition als 1ne
außerordentliche Erkenntnisart erscheinen, deren Gegenstiände nicht
aut dem gewöÖöhnlichen Wege der SinneserTahrung und des schlub-
Tolgernden Denkens erkannt werden. Als Gegenstände dieser In-
ultion werden besonders die Teleologie und die Überwelt namhait
gemacht Über die Zurückführbarkeit der Intuition 1m zweiten
inne autf die gewöhnlichen Erkenntnisweisen g1bt kein aD
schlieBbendes Urteil ab Brugger.

Ba vel e L 3 De acte La dialectique de L’eterne present
il de l’esprit). Gr 80 541 Darıs 1937, Aubier FFr

In e1inem groBen metaphysischen Wurf stellt dar, w1e sich ; der
Mensch UTrC die Welt ott verhält. Sein Kerngedanke IsT,
daß eın nnNeres Durchdringen des Seienden einNzZIg ON dem ARtTt
her möglıch IST, dem entstammt. In unNs selbst machen WIr die
UrerTfahrung des Aktes och 1ST Akt NIC vollkommen.
CD vielmehr überschreitet uns nach en Seiten amı zeigt
sich die Tür S eltere entscheidende pannung zwischen der
Relativitä und Begrenzthei unNseTer menschlichen atlur und der
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Absoluthei und Unbegrenztheit, die uNnNsSerTem Akt auistrahlt.
Diese pannung offenbart, dali WIr NSeTri Akt empfangen; hierin
1eq e1ne zweite Grundidee des Buches, nämlich die der Partizipa-
fiONn. ue VOIl em LST der reine oder unendliche Akt: als rel-
HNer ist er eın un letfzter Girund des Se1ns zugleich. Von ihm
empfangen auch WIr als oendliche Ireie Wesen Dasein; das
1st der AÄnTang üUNseTer 1eilnahme selbst spricht VOIN Dartizı-
patlıon eigentlich LUr Del unNnseren Akten, insoilern S1C die Vollkom:-
menheit des reinen Aktes in Besitz nehmen. Von cchter Bartizıpa-
tion kann LUr dann die ede se1in, WEln ihre Wesensbedingungen
gewahrt werden, nämlich einerselts die Unveränderlichkeit Gottes
und seine Freiheit, sich unNs mitzuteilen, anderseits die Freiheit des
Menschen. Hiermit ist das Intervall gegeben, e1in drittes Leitmotiv
des Werkes. eis aut den reinen Akt hingespannt und ihn do
nN1ıe 1n seinem Selbst erreichend, bewegt sich der Mensch unauihör-
lich inm nNin. SO wIird ihm die Einfachheit des reinen Aktes
HUr Urc eine Vielheit gebrochen zugänglich, un seıin Streben
WIr inifolgedessen den Bedingungen VOIN aum und eit unterwaor-
ten Wie der aum eine l1elhe1 VoON Objekten ermöglicht,
gewährt die eit 1nNe AbfTolge vielTfältigen mganges mit innen.
Das edeute aber: der Weg des enschen Iuührt durch die Welt,
1ın der das Intervall seline sichtbare Ausprägung findet. An der
Welt entialtet sich ‚„die Dialektik des gegenwärtigen Ewigen“,
die unNns Von uTle ule vorantreibt, DIS 1ese gebrochene Ge-
genwart VON der vollendeien Gegenwart des Unen  i1chen abgelös
wird. Seine rhebung Gott 1ST die persönliche AuTigabe jedes
einzelnen enschen (jeder chafift sich seine e  > aber zugleic
auch e1in Teilnehmen der gemeinsamen Aufgabe a  er, insoifern
RT mT den andern durch 1eselDbe Welt verbunden 1STt un deshalb
sich innen ölinen mub L.s Werk ist 1ne hervorragende den-
kerische eistung. Es bietet e1ine l1eie, Jebendige au des Yall-
21 Universums 1mM Lichte des Aktes Verflochten 1n die Philoso-
phie der Zeit, bewältigt 0S doch selbständig un einheitlich die
robleme Freilich bleiben seline Formulierungen zuweıllen eIiwas
schillernd (zumal nach der e1ie des Pantheismus hin), obwohl
uUuns scheint, daß Yallzell Zusammenhang eSs richtig verstTan:.-
den werden muß otz

Ba TD T 7 OS Zur Grundlegung der Gotteserkenntnis.
Problemvergleichende Betirachtung VOII Thomas über Skotus bIis
eute: WissWeish 6 (1939) 245—264. — Nicht univocatio entis
analogia entis, ondern VON un1ivocatıio ZUr analogla, IST die Schluß-
iormel dieser Abhandlung uns Skotus Sagt nach ihr miıt ec
daß alle transzendentalen Begriiffte 1n ihrer reinen Gestalt sowohl
Von ‚Ott als auch VON der Welt 1n gleichem inne gelten und gel-
ien mussen, WEl anders uUuNs EeLIWas mit ott gnoseologisch verel-
Nen soll Das Fundament der Gotteserkenntnis könne mit Hilfe
der Analogie nicht begründet werden. Die analogia attributionis
Sage ZWAÄTF, daß die beiden Relate ott und Welt EeIwas Dositives
und Einigendes haben, nämlich das Sein, aber das Hauptanliegender Analogie gehe darauf Ninaus, dem einen Bezugsglied das
Sein primär und dem andern NIC primär zuzuerkennen. Dadurch
werde das 1f Moment der nalogıe vollständig verdec und
das negative Moment der Verschiedenheit einseitig 1nM den Vorder-
grun geschoben. Die nalogie „ IS keine Einheit, sondern eine
Zweiheit“‘ Damit VOIN der Welt auft ‚Ott als TSIie Ursache
gültig geschlossen werden könne, dürfe keine quafern10 terminorum

Scholastik.
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vorliegen. „„Eine solche läge aber VOT, wenn das Sein analog 1im
S1nne e1ner analogıa attrıbutlonis wäre (statt einem Zwel Begriffe).
Daraus OIGgT, dals die nalogie aut einem noch viel allgemeineren
Problem Iubt, dem Problem der eiztien Einheit des Se11s. Ohne
SeinNe LÖSUNG ontbehrt die nalogie ihres Fundamentes‘“‘
Die Abhandlung Dleibt sich nicht ganz konsequent. S1ie SagtL ZWAäT,
dalß nach der analogia attributionis ‚Ott und Welt das eın g -
einsam aben, uniersie aber dann, daß nach derselben nalogıie
111 Wirklichkeit „ZWel wesentlich verschiedene Begriffseinheiten“
vorlägen.: „primäres eın und nichtprimäres Sein  : Das
wird der nalogielehre nicht YallzZ gerecht enn 12Se Dbetont auch,
daßbb das Se1n ott un den geschaffenen Dingen 1m eigentlichen
S1 zukommt ; vgl Thomas, [270) und Diese
Übereinstimmung 1mM eın nenn uns Skotus uınivocatlo CNIS. SO
gefaßt ISt der Unterschied zwischen Ihomas e und Duns Skotus
weniger wesentlich, als die Abhandlung MeInt,. Thomas betont
mehr die bei den analogata ‚Ott un Welt vorliegende wesentliche
Seinsverschiedenheit, ohne die Seinsübereinstimmung Jeugnen,
während uns Skotus mehr die Seinsübereinstimmung betont, ohne
die wesentliche Seinsverschiedenheit leugnen. eC hal die
Abhandlung arın, daß auft dem philosophischen Wege (1JO0Ttt
ehr die transzendentale unıvocatlio enti hervortr1i und erst
Gottes Dasein und Wesen erkannt sind, die analoglia CeNÜS AQUSs-
gebaut werden kann Daß der Seinsbegrift weder mit uns
Skotus hinreichend als „reines Sosein“‘ esi1iMm wird, noch hin-
reichen mit der vorliegenden Abhandlung als S5osein, das Del den
realen Dingen auch Dasein als letzte ontologische Grundlage
habe, daß darüber hNinaus e1INEe innerlich logisch-teleologisch
gegliederte Ordnungseinheit besadgt, iın der die wichtigsten erkennt-
nistheoretisch-metaphysischen Fundamentalbegriffe gründen, s1iehe
beim Ref., Sein und rKkennen, Leipzlig 1938, 02—112,
3141 n In der philosophischen Begegnung m1t der modernen Got-
tesleugnung hat die innere Ers  ieBung des Seinsbegriffes eine
wesentliche edeutung sowohl ın erkenntnistheoretisch-kritischer
w1e 1n metaphysischer Hinsicht. Zur historischen rage Dei
Skotus vgl die Besprechung des Buches VOINL De Iundamento
univocationis apud OanNnNem uns Scotum 1m Kapitel des VOT-
liegenden Hefites dieser Zeitschri ink

X 43

Ba En e,l. E > Der Mensch und die ewigen Hintergründe (Re-
l1gionsphilosophie, Metaphysik der eit un ethische /Zielbestim:-
mMung Gr 80 Unchen 1939, Reinhardt. 2 20

wiıll eine eUEC Weltanschauung begründen. Einleitend wird Re-
ligion definiert als eiın „Versuch, den 1M aum und eit existlie-
renden enschen und die 1n aum und eit existierende atiur mıl
jenem andern e1C| der ertie und Gestaltideen in Wiederverbin-
dung oder ın Verbindung bringen, das nicht ‚VOI dieser Welt*
15  <  tu 11©))) „Offenbarung ST die Geburt groBßer inge TUr die:!
menschliche Kultur 1mM Innern e1ner besondern DPersönlichkeit 18)
Auft Seite der Empfangenden entspricht dem der ‚Glaube““, das
„Mingewendetsein Person und Tre grober Menschen, mögen
s1e Tot seıin oder heute noch leben  ee Bezüglich der „lefzten Dinge  €4
unterscheidet der Verifasser drei Stufifen: ott oder das All-nichts,.
das über Deiden andern STie das Reich der „„Monaden  <. (der
Engel) als ıne gegliederte Komplementärwelrt, ın der sich das.
(‚ Ottliche selbst punktualisiert, und endlich die Menschenwelt, 1
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enen sich die Geister materilalisieren. Die beiden eiziern Welten
verhalten sich W1e negativer und pDositiver Doal einer Ganzheit.
Unser W1 VOIN echt und 1eDe, ahrheı und Schönheit ent-
stammt der höhern Welt, 1ın der WIr wahrscheinlich schon e1nNe
Präexisienz hatten Den beiden Modalitäten menschlichen Se1ins
entsprechen wel Hälften der Zeit, die eine 1m 1Tr d1s  en erden
und Vergehen, die andere iın die wigkei getfaucht. In dieser
wird der ute selinen ohn und der Böse seine Straife erhalten,
aber nicht durch den Machtspruch eines „zweibeinigen Gottes“‘,
ondern Uurc die RKhyihmik 1m elenden. In Anhang VOeT-
We1s auft Freude, üte und Gestaltung als dreieiniges Lebens-
ziel Anzuerkennen Ist die Abkehr VON Materilalismus und Positi-
VISMUS SOWI1@C der Hinweis aut die 15  en Werte Die Mefta:-
physik dagegen scheint uns phantastisch und unbewiesen. Lelilder
1ST die Schri{fit VON einer ebenso gehässigen WwW1e oberflächlichen
Bolemik katholische AÄnschauungen durchzogen. Ein lick
iın e1n dogmatisches eNrDuC dem erl. manche Blößen OT-
SDarenm können. Wir können 0S 1Ur bedauern, daß sich e1n
hochstehender Verlag iın den Dienst e1ines olchen Pamphlets stellen
konnte. astl.

Sawicki, F > Das Irrationale 1M Weligrund: Ph Jb (1939)
269—383 Der metaphysische Dualismus stellt eniweder ott
eın aubergöttfliches Prinzip enigegen, oder sucht 1n ott selbst
auber dem Prinzip des Lichtes auch 21n Prinzip der Finsternis.
Gegenstand der Untersuchung ist der Dualismus 1n dieser zweiten
orm. In ‚;ott selbst ist kein aum IUr das Irrationale, aber
1eg aut seinem Wege als ittel, und 1St u  E, iın die sich
kleidet. Die Möglichkeit der un solltfe nicht auft die Wil-
lensireiheit als solche, sondern aut die iın ihr sich auswirkende
Kontingenz zurücKkgeführt werden. Damit entfällt die iın ren
rolgerungen verhängnisvolle Selbsteinschränkung (Gottes Brugger.

Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie.
Esser, G 9 Cosmologlia. 0 (XIX D 3517 Techny, 1linois

1939, Domus Miss1ionum ad StT. Mariliam. geb Daoll Ein
ehnrDuc Tür die Schule wıll dieses Werk Senln. Fuür diesen Zweck
ist ausgezeichnet geeigne Seiner Übersichtlichkeit und
Klarheit Mit grobBem Fleiß hat der erl. das ihm erreichbare Ma-
terial dUus anderen Lehrbüchern äahnlicher Art und auch duls
Zeitschriftenartikeln gesammelt und einem (GJanzen geordnet,
das die gesamte Philosophie der anorganischen und organischen
Natur bietet Die Brauchbarkeit des Buches wird noch erhöht
Urc| ei1n qgutes Sachregister. Die spekulative Durchdringung
des Stoifes 1LäDt bisweilen eIWAas wünschen Ubr1g. Junk

Pavelka, Al Das Wirkungsquantium ın aristotelischer Autft-
Tassung. hysikalische Gespräche mit Aristoteles DivIhom(Fr)
(1939) 5—196, 289—310, 451— 470 In orm e1ines Gesprä-
ches zwischen Aristoteles, einem Vertreter der Logik (Logicus) und
einem Vertreter der modernen Physik (Physicus) ird Versuc. die
Grundbegriffe der aristotelischen Naturphilosophie, und be-
griffliche OoOrm CD auft die Ergebnisse der eutigen Physik, SDEe-
Z1e das Wirkungsquantum, anzuwenden. Im Lau{ie der Abhand-
Jung werden manche interessante edanken vorgeiragen. Besondere
Beachtung verdienen die Überlegungen 1mM e1l über die eit
als vierte Dimension der quantenhaift auitretenden Wirkung 1n den
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OTfonen. Im übrigen wirkt aber die Anwendung der arıstofie-
lischen Begriffe al das Wirkungsquantum als 21n gewaltsames
Hineinpressen der modernen Forschungsergebnisse ın voargefahte
chemata. er dem „Physicus“ der Abhandlung wird wohl
kaum 1n Verireier moderner Physik „die aristotelische Auffassung
dieses Grundbegriffes der Quantenphysik (SC. des Wirkungsquan-
tums) als wissenschaiftlich zweckmäßig erwiesen““‘ hbetrach-
ten. AÄufgabe einer modernen Naturphilosophie ist weniger die
Änwendung der aristotelischen Begriffe aut die moderne Physik als
vielmehr e1nNe philosophische Interpretation der Ergebnisse,
wobel allerdings die aristotelische Denkhaltung maBßgebend seın
WwIrd. Junk

a1ıer., AO) Das DProblem der intensiven (ıröDBe iın der Scho-
lastik. GT, 80 (78 Leipzlig 1939, Keller. 250 Die Urc
ihre ausgezeichneten philosophiehistorischen Untersuchungen ruühm-
lichst bekannte Verifassserin wendet 1n dem vorliegenden Büchlein
ihre Aufmerksamkeit der Geschichte des roblems der 1NLeNs10 und
remi1ssio TIormarum Z das ın der Scholastik 1ne grobe g -
spielt hat Die rage, aut welche Weise intensive Veränderungen,
d. e1inNe Vermehrung und Verminderung, innerhalb derselben kOon-
kreten Qualität möglich sind, ohne daß eine spezifisch andere
orm entsteht, hat das scholastische Denken immer wieder beschäi-
tigt. nNnier Heranziehung des gedruckten und ungedruckten Quel-
lenmaterilals wIird die Entwicklung des TODIemMSs und seiner OSUN-
gell lichtvoll und klar dargestellt, angefangen Von den Denkern,

die die Scholastik anknüpifte, bIis ZUT Zeit, da Urc| die ent-
stehende NCeUEC Naturwissenschait die Fragestellung e1ne andere
wurde. Interessan und treifend iST der Nachweis, wWw1e die
pirische Wissenschaftfshaltung der Neuzeit 1m Ockhamismus grund-
gelegt wIird. Jun

B e 1 Ch., Das Werden des erdgeschichtlichen Welt-
Hildes 1m Splegel großer Naturforscher und Denker dUus zwel
Jahrhunderten. 80 (VII U, gar 1939, nke —m

In geistreicher arstellung wird gezeigt, wI1e 1n den etzien wel
Jahrhunderten Naturwissenschaitler und Philosophen die Bausteine
zusammenge(ifragen en dem ild der Erdgeschichte, wI1e WIr

eute haben Zu den ersien, die 1ın den Ossıiılen Spuren e1ine
erne Vergangenheit der rde sahen un amı eiıne Geschichte der
atlur 1M auTife der eit ahnten, gehört Leonardo da Vincl. Seilt-
dem 1ST mi1t groBßem Eilfer das Studium dieser Geschichte betrieben
worden. Das entstandene geschichtliche ild vollenden, SCe1
Auigabe der Generation. Möchte 12eSC Aufigabe dem
unsche des ert entsprechend 1n einträchtiger Zusammenarbeit
VOIN naturwissenschaitlicher Forschung und philosophischer peku-

uUuNkK.lation erIullt werden.
SteEHN-ET ; B,, Der Schöpiungsplan. esen und Bedeutfung

ganischer Homologie. Luzern/Leipzig 1938, er 5.70 Als
fachwissenschaifftflicher Beitrag ZUr theoretischen 1ologie steht das
uch aut em Niveau und stellt den Leser N1C geringe An-
Torderungen, esselt ihn aber aut jeder e1iie Urc die eWun-
dernswerte Sachkenntnis des Verf., se1ine Belesenheift, seinen g r
wandten S{il und die wohlbegründete, geradezu vernichtende KrIi-
tik den nominalistischen, dogmatisierenden, romantischen Jen-
denzen des Transfiormismus. So wuchtig w1e hlier sind die Lieb-
lingsideen moderner Verireter eliner uneingeschränkten Entwick-
lungslehre se1it langem nicht mehr angegriffen worden. ST verirı
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die Ansicht, daß ZWär eine Entwicklung der rien un nächst-
höheren systematischen AKatfegorien (Dbis Z Familie ausschlieBlichstattgefunden habe, obwohl das Faktorenproblem bisher UrcCchaus
ungelös Sel; eine solche Iypen-Abwandlung durch innerweltliche
akioren sel VOrSIie  ar und wahrscheinlich. ber IUr Iypen-Um-wandlung, den ergang VON e1inem Bauplan andern, Linde
sich keine Spur eines Beweises., uch innerhalb der Hauptabteli-Jungen des Organismenreiches sel die Bauplanähnlichkeit primärlogisch und N1IC historisch-phylogenetisch ; die Beweisiührung,mit welcher die Phylogenese dus den systematischen Beziehungenals olchen erschlossen wird, se1l eine petif10 principil. „„Wir aQell,daß die | angeblichen | Abstammungsbeziehungen nichts anderes
als die logische Verbundenheit der Organismen zuiage iörderte, die
sich dus dem Schöpfungsplan der organischen Welt ergeben. Ge-
SUC en die Naturiorscher TeUllCl 1ese Beziehungen N1IC.
wohl aber gefunden.“‘ Ebenso wertlos WI1e das S1010 1 systematischergumen Sind auch die Beweise AuSs der Embryologie und den
rudimentären  a Organen. Die Keimesentwicklung schreitet nicht VO  3
Vergangenen ZU Gegenwärtigen Iort äckels biogenetischesGrundgesetz), ondern VO Allgemeinen ZU) Besonderen (Potenz-Akt-Verhältnis). Die phylogenetische Deutung der angeblichen
diment.  n Organe versagt Del den geschlechtshomologen Bildun-
Yell vollständig. Das uch sec1 en reunden e1ner vorurteils.-
Ireien Philosophie des Organischen angelegentlichst empiohlen.

Schmitz.
. .g

Langendörfer, H > Leitfaden der Psychologie. 0
120 onn 1940, ansteln. 2,.30 Das Büchlein gıbtauTt engstem aum einen Überblick über die Ergebnisse der CXDE-rimentellen Psychologie. Die Darstellung ist ebhait, geistreich,gewürzt UrcC! interessante Anwendungen. Die olge der Kapitelbehandelt: Die tEIie 1M allgemeinen (15 Ge{iühl und

(25) Die Empfindungen 40) Raumwahrnehmung (3) Seelische
Entwicklung (6) Vorstellung, edächtnis 1((6))} Gesamtpersönlich-
eit, Suggestion, Charakter 10) Bei der eele wird die Ver-

schiedenheit der vegetativen, sinnlichen und rationalen cele bDetont,
die Kretschmersche ITypenteilung, der NSIn beim Wiıllen unier
anderem die omplexe un Verdrängungen, die Willensireiheit,
deren Wesen allerdings unklar bleibt. Die Empfindungen nehmen
eın Drittel des Yanzen Büchleins e1n. Da die Empfindungen L1UFr
der Eingang ın die sychologie sSind, mit vorwiegend physiologi-schen Erklärungen, während die Wahrnehmungen die eigentlichenpsychologischen (Gjebiete der sinnlichen Erkenntnisse, mit ihren DSY-chologischen Erklärungen 1Ur A Seiten zugewiesen erhalten,
wird Nan diese Kaumvertfeilung NC glücklich nNennen können.
Bei den Farbentheorien 1st die VO  — Müller mit ec bevor-
Zugt. Das Büchlein erIullt den Zweck, Interesse für das ach

erwecken. Fröbes
Reyer, W ? Organische Psychologie. Tundrı e1iner pSycChi-schen Anthropologie eue eEUuTtsSCHE FOorsSch.; Abt. Charakterol.,Psychol. und Bhilos Anthropol.). Gr 80 162 S} Berlin 1939,Junker u. Dünnhaupt. VE Der ert SeIiz sich die Aufgabe,iın scharifer Ablehnung er Elementenpsychologie „‚die Erkenntnis

erhärten, daß sich eSs bewußte Wirken 1M Sinngebungen un
Wertungen vollzieht, und den Nachweis erbringen, dal S1e sich 1n
der Organischen Zurückführung der bewußten Betätigungen W1e iın
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der Deutung ihrer ÄuBerungen Destens Dewährt, auch wissenschait-
lichen Änschauungen entspricht, Iür welche die Begriffe der ErD-
gebundenheit und der Selbstsicherheit des seelisch-geistigen Lebens
grundlegend geworden @ ETr beginnt mit der arstellung der
„Wirkungsmittel des Bewußtseins schreitet weiter den „„Wir-
kungsweisen des Bewubtseins  0e (Auiffassen, deelle und abstrak  In2
Sinnbildungen, Wissensiormungen), den seelischen Bedingungen
des Dewußten irkens (Lebensgefühl, Selbstwertbewubtsein, Wille)
und Iuhrt uletzt VOT die „Bewußtseinsstrukturen (Bildungsstruk-
uren, Gesinnungen und Überzeugungen, Strukturen persönlichen
Lebens, Gemüutsart und Temperament, AuTfbaugesetze des Charak-
Lers, Anlagen und Begabungen). StoifTabgrenzung und Darstellungs-
WwWelse sind wohl weniger die eines „„Grundrisse 1mM uüblichen
OFrfisınn, als die e1iner Reiflexion 1ber Psychologie und das, Was
S1e, ın bestimmter Sichtweise überblickt, Dieten konnte. Das Werk
g1bt viele überraschende, geistvolle urchblicke und Formulierun-
Yyen Schade, dalß die Bedeutungs- und Gestaltungsmacht des Re-
lıgiösen IUr den Gesamtautibau des Seelischen N1IC. ZUE entspre-

Willwallchenden Geltung kommt.
TUM 11r O AÄnthropologische Psychologie. 80 539 Ber-

1in 1939, Junker U, Dünmnhaupt. Va Das umfTangreiche Buch
geht VON der Grundannahme dUuS, dal ‚„„die Psychologie mehr als
manche andere Wissenschaiten weltanschaulich, rassisch und völ-
1SC gebunden SE daß daher „eine ihrer Standpunktgebundenheit
bewußte deutsche Psychologie LIUTLr versuchen kann, die DPersönlich-
keit des deutschen Menschen erfassen‘‘. will Psychologie,
nicht Metaphyusik relben und sich daher Yallz innerhalb der Welt
des unmıtLielbar Erfahrbaren halten. Er sicht seine Auigabe d
das Verhältnis VON Ich un Fremdwelt, W1e 0S sich 1mM Erleben des
Ich spiegelft, darzustelle Er nenn sSe1ne Psychologie „anthropo-
10gisc „Ihr Hauptanliegen 1st nicht iın ersier Linie die Erior-
schung allgemeingültiger, eın TIormhaft gefaBbter Erlebnisabläufe,
sondern das eigenpersönlic! un charakterlich bestimmte Erleben,
dieses als beseelt ebende orm verstanden; er STIC S1C mit den
Typenlehren in Beziehung. Wel Gruppen VOINl Grundfiformen
des menschlichen e1ns Sind für die anthropologische Beifrachtung
Von besonderer Wichtigkeit, die Unterschiede zwischen den CGe
schlechtern und zwischen den Rassen.‘“‘ Es handelt sich also
den grobangelegten Versuch einer differenziellen Psychologie, die
VOT em die charakterlichen, geschlechtlichen und rassischen
Unterschiede, und War auch 1n ihren Entwicklungs- und Lebens-
stutfen herausarbeiten will Als Arbeitsweisen eiıner aufgefabhten
„anthropologischen“ Psychologie kommen nach alle bisher
ewandten eihnoden der Psychologie, allerdings innerhalb der
ihnen  < wesensgemäben renzen iın Betracht legt eın groBbes
Material VOT und ze1igt sich in der NeueTren psychologischen Litera-
iur Quti bewandert. Er bietet zunächst eine Entwicklung der Hro-
blemstellung ın der Psychologie VOT em se1it der des

Sodann sucht sich 1nNe Grundlage und das Einteilungs-
prinzıp seiner eigenen Auffassung schaffen, indem sich
eine entwicklungsmäßige Aufgliederung des Seelenlebens bemüht.
Daran schlieBt sich die eigentliche Arbeit, die zunächst die (ije-
gebenheiten der „Vorwelft“ auideckt die rassischen, geschlecht-lichen und eigenpersönlichen Erbgrundlagen; woraufti sich der ert
der Analyse des rliebDens der Iriebwelt, der Mitwelrt, der uben-
welt und der Wertwelt zuwende 1st sich bewußt, daß S sich
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1ın sSeiINem Buch einen Versuch handelt. Dieser muß verständ-
licher Weise die ungeklärte Problematik der Charakterologie und
Typenlehre chbenso ın auft nehmen, w1e die zahlreichen Fragen,
die die ditffierenzielle Geschlechterpsychologie un VOT CM die
noch iın den nITängen stehende Rassenpsychologie dem Orscher
stellen o ist nicht verwunderlich, Welnln der kritische Leser
OIt gröBßere Schärie der Analyse, bessere Unterbauung der 20D-
achtungen, ehutsamere OFSIC. ın der Deutung wünschte Das
uch g1ibt aber einen gutien Einblick In das Wollen einer VOT allem
rassenmälig untferbauien Psychologie. Schröteler.

Sellmaier Der Mensch 1n der Tragik. 80 (302 räalıl-
1ıng VOT Uunchen 1939, TIC| Wewel-Verlag. Z Diese
Stiudien über das Tragische 1mM Menschen wollen eın Beitrag sSein

e1iner philosophisch-theologischen Anthropologie. S1e rühren
jene Fragen des „ewigen“‘ Menschen, die gerade 1n der eutfigen
eit immer wieder geste werden. Zugleic wird uUuNs e1ine (je-
Sschichie dieser edanken 1M Verlaut der Menschheit geboten und
eine Bluüutenlese der eindrucksvollsten literarischen Niederschläge,
wWwWOoDel aut die griechischen ragliker, die altgermanischen agen und
die neuzeitlichen Dichter un Philosophen besonderer Nachdruck
gelegt ird. Vom rein Menschlichen dus gesehen könnte 0S Tast
scheinen, als ob das vereinseitigt werde un die gesunden,
kräftigen, lebensbejahenden arbione verlore Der Haupimangel des
Buches 1eg aber in dem ersagen einer christlichen Deutung Auf
der Umschlagseife ist esen, daß die Schri{it NIC. Tur jene sel,
„„die alle robleme damit für gelöst halten, daß S1Ce sich rısien
nennen . Das ist überspitzt gesagt war Tinden WIr gelegentlich
auch den inwels aut die Kralfit der rlösung, w1e die Tragödie
durch den 215 des Christentums gesprengt sel, w1ıe die Schuld
und das Dämonische den Urgrund und die Haup{fquelle des J ra-
gischen e) W1e Urc. die na die Tragik gelöst un auTt-
gehoben sel, aber 0S sind leider UUr Ansatzpunkte und Ndeutiuun-
yen. Wir vermissen die Auswertung des als gewählten
Schriitwortes: „Wenn das Weizenkorn N1IC in die rde und
stirbt Troizdem wird der Mensch VO  s heute sich iın vielen
Ausiührungen angesprochen und angeregt fühlen. Beumer.

Ja h > S R » Grundgesetze der Jugend-
entwicklung. Erkenntnisse der Jugendanthropologie 11 der Aus-
richtung aul neudeutsche Erziehung (Beiheit ZUr ZAngewPsych).
80 116 DE Leipzig 1939, ar 13.20 Die Delden
ın diesem Hefift vereinigtien rxbDelıtien eiassen sich mit der Phasen-
bildung 1m Kindheits- und Reitealter ährend Jaensch, der
VOT kurzem erstorbene Marburger Psychologe, mehr IMI
matische AusIührungen maCc 1n enen se1ine Typenlehre kurz
darstellt, abweichende Richtungen abgrenz und sıe als AÄus-
TUuC der deutschen ewegung erwelisen sucht, unterniımmt 0S
Hentze mit mannigfachen eihoden, unier enen die Analyse SDOM-
aner Kinderzeichnungen Devorzugt angewandt wird, eınen echse]l
zwischen den Jaenschschen e und S-iypen aufzuweisen, in der
Ho{ifinung, nicht LIUTL die verschiedenartigen Phasenfestlegungen
der Auktoren 1ne eUue bereichern, ondern das Problem
grundlegend losen. e1 wird ma  s gern anerkennen, dal;
manche qgutie und aufschlußreiche Beobachtungen gemacht hat,
aber auch bemerken dürien, daß abgesehen VO  =) den Problemen,
die die Jaenschsche Typenlehre als solche auTIgibt, der ert nicht
allweg der Gefahr entgangen sSe1in cheint, VO  —_ den festliegen-
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den ypen AduSs die ÄuBßerungen kindlichen und jugendlichen Seelen-
lebens deuten, anstatt dus einer unbefangenen Beobachtung die-
SCT AuBberungen den Ablauft der Rhasen abzulesen Schröteler

Gehrung, Fı Das Seelische. Wider die Verdoppelung des
Menschen (Neue Deutsche Forsch., Abt. arakterol., Psychol U,
Philos AÄnthropol.). 80 117 Berlin 1939, Junker H- unn-
aup 5.20 Nier „unumwundener Leugnung“ der ubstan-
ziellen egele veriftiritt der erti die AÄuifassung, das einzige 1m
echsel er e1ile Bleibende 1m Menschen sSe1 „sein Bau, die
Besonderheiten seiner Organisation, welche das Einmalige SEeiNEeS
Ich ausmachen  \e. Es sel WI1e bel einer Uhr, bel der 1m auft der
eit sämtliche e1lle ausgewechselt und Urc 1I1CUEC erseizt würden
und die doch „die gleiche Uhr“‘“ bleibe Die Tatsachen, aut enen
die Te VON der identisch bleibenden ocele ausgenhen, sind aber
doch wohl andere, als S1Ce in diesem Gleichnis angedeutet werden.
Das Interessante des Buches 1eg NIC. In der „Thes  1S  “ sondern
in der Art, W1€e VONN verschiedenen dualistischen oder monistischen
Lehren geschichtlich-kritisch die Dunkelheiten auigezeigt werden.

Willwaoall
ZPeVZr K » Zur Entwicklung des kausalen Denkens Del Kindern:

ZAngewPsych 5[{ (1939) if Die Arbeit bestätigt aus vielen
Nachfragen Del Kindern die allmähliche Entwicklung des kausalen
Denkens der Kinder zwischen 8=— 14 Jahren, die Pilaget S e1n-
gehend beschrieb. Zuerst LaDt das ind die Natfurerscheinungen
ganzheitlich auf, WOorin sich Zwischenglieder noch N1C| abheben;
dann nach dem Schema der Zusammengehörigkeit: WenNnn e dann
B; später wird die olge ıIn Ursache und Wirkung gegliedert;
aber die olge ist noch nicht eindeutig, WIrd leicht umgekehrt.
Mit Jahren 1STt das endgultig überwunden Wenn erl beim
ind beanstandet, daß VON i1hm die Ursache noch als e1inNe kraifit-
eladene wirkende Wesenheit aufgefTaßt wird, noch nicht als bloßTı nktionale egelung der Verknüpfung, beruht dieser Vorwurft

auft e1inem positivistischen Irrtum Fröbes.
JTHerbeck; P 7 Een geva Vall sch1ijndooIdheid. Gr 80

(XÄI . 158 ijmegen 1939, er. FI DD erl unfier-
sucht einen all VON psychischer Taubheit und erforscht iın VOorzüg-
licher Weise die Ursache dieser Störung Ein na
1e genannt) erscheint seinen Eltern zunächst taubstumm, bis
iNd  - 1n seinem Lebensjahr in der aubstummenanstalt feststellt,
daß überhaupt nicht taub ist Mit Jahren ern dann in
der Hilisschule einige wenige Wörter verstehen und sprechen. Die

Untersuchung während der Iolgenden re durch den
eri stellte dann fest, daß Gedächtnis, Infelligenz, Gefühl, Ire-
ben normal sind; dal einzelne orie verstanden und gesprochen
werden, aber N1ıe AaTZze, die dus ihnen gebi werden. 21n

Wortschatz zunachs etwa Wörter für konkrete
inge. Es auf, dal Sec1In Benehmen andere nicht LLOT-

mal iST, daß aut Fragen nicht reaglert. Er geht ın Wirklichkeit
ın einer alfektiven Einstellung auf, Ireut sich über Sinneserfahrun-
Yern, Töne, Farben, erlebt S1C als individuelle Erfahrungen, ohne
Gedanken ihre Relationen den Dingen. Bei persönlichem
Unterricht ern nunmehr auch weitere WöOorter verstehen und

sprechen Auf den allgemeinen Unterricht In der Klasse LCd-
gler NIC| INa  — muß dafür immer ersti seinen amen NeNNeN
Oder ihn berühren. erl. nenn 1ese affektive Einstellung „Vitaleandoening“; ET S1e darin das VO  —_ Strauß beschriebene „reine
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Empfinden“ und untersucht eingehend das esen dieses Zustan-
des In den folgenden ren wird der Knabe dazu gebracht, 1ese
Einstellung immer mehr zurücktreten lassen. So wird allmählich
das Verständnis und der Gebrauch VO  = Sätzen erreic VOeTr-
mMuTeTL, daß die StOÖrung vergehen werde. Das Wesentliche des
nhaltes des Buches 1st in einem englischen Summarıum I1l-

mmerhnıin werden dadurch die wertvollen Beiunde auber-geTabt.
1a Hollands nicht genügend bekannt werden, WEl nicht die
Schri{ft iın irgendeine der KongreBsprachen uübersetzt wird. Frobes

Mohrmann, K ? Lautheitskonstanz 1m Entiernungswechsel :
ZPsych 145 (1939) 145 it. on AQUus früheren rbeılıten Wäar
bekannt, daß Man den Ton e1iner lernen Schallquelle, EIW. einer
Kirchenglocke, stärker nNÖrt, als 0S der phusikalischen rregung 1
Ohre entspricht. erl. miDBt das hier genauer mI1T der For:-
mel Brunswiks, indem die autihel e1nes erneren Objektes
ange verändert, bis S1e der Lautheit e1nNes ganz nahnen Schalles
gleich erscheint. Wenn 0S gelingt, die Entiernung ea De-
rücksichtigen, wuürde die Formel eine Lautheit VO  — 100 9/0 ergeben  *
nın die gröBßere Entiernung Yalız vernachlässigt wurde, eine
solche VOIN 09/0 Als Mittelwert VON geprüffen Versuchspersonen
Tfand sich eln Wert VON mehr als 8 ? IUr das gesprochene Wort dus
einer Entfernung VOIN (* %o Metern Wr die Wiedergabe Tast voll-
kommen ; dies 1Nl1ımm immer mehr aD für Musik, Tür das Geräusch
des Metfronoms, für den Stimmgabeltfon (70% ) Bel Übung Dessert
sich die eistung. Fröbes

» E 7 Die irkungen der zwangsläufigen Arbeit.
Dei übersteigertem empo ZAngewPsych (1938) 259 IT Bel
den Experimenten handelt sich eiwa die 1Li0N vor elegier
Zahlen, die einander während der Versuchszeit Tolgen. 21 der
S0G. Zwangsarbeit ist die eit der Arbeit vorgeschrieben, Del Ireier
Arbeit dagegen dem rbeılıter überlassen. Nach irüheren nier-
suchungen ordert die Zwangsarbeit TOLZ gröberer Leisiungen nicht.
mehr Energieaufwand als die Irele Arbeit. Es el 1m erstien Fall,
die Arbeit erscheine nicht einförmlg, INan könne 21 anderen
Gedanken nachgehen, sich gar unterhalten. Hier lieb Nan UU  —
die geforderte eistung über die optimale hinausgehen. Es kannn
dann die eistung selbst noch steigen durch höhere Willensanspan-
HUNG Später tritt dann aber rmüdung 21n und Auslassen einzel-
Her Arbeiten. Es ird geklagt über starke rmuüudung, er KopTf-
schmerzen. DIie Ermüdung beitraf meılistien die Fähigkeit ZU  $

Willensanspannung. Aus den Versuchen kann Nan schlieBen,
daß der Vorgang der Ermüdung auch in der Draxıs des Arbeits-
Lages in gleicher 52 erTfolgt, die Arbeit wIird muühevolle Der
Arbeiter kann nicht mehr anderes denken amı verliıer die
AÄrbeit laufenden and den Vorzug, den S1e @ die Arbeits-
Ireude wird herabgesetzt. Die spezifische Willensermüdung De--
weist auch, daß das Wollen Intensitätsgrade hat Ähnlich Land
auch Hi  ebrandt, daß die Leistungsverminderung infolge Alkohol-

Urc starke Willensanspannung kompensiert werden
rOann.

K > Untersuchungen uber die typendiagno-
tische VerläBlichkeit der Frra ebogenmethode: ewPsych
(1939) 145 IL 1ele LFOFrSC er bestimmten die ugugehörigkeit
einer Person einem der beiden Kretischmer-fypen dadurch, dals
sS1e das Verzeichnis der Eigenschaiften hbeider Iypen jeden durch-
lesen und nach dem vorherrschenden Eindruck Tür sich selbst De-
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aniworten liebßen Es erga sich 1m Yallzell eine beiriedigendeÜbereinstimmung mMI1 den AÖOrperbautypen. Nur eine Untersuchung
VO  = Hummer Destreitet das und tellte iın den Ergebnissen der
Fragebogendiagnose reine Zufallsergebnisse Test Dagegen wendet
sich die vorliegende Ärbeit. Danach siimmen die VOIN Hummer
gegebenen Ergebnisse des reinen Zutfalls mi1t der Wahrscheinlich-
keitstheorie N1C! überein; ebenso N1LC mIT der hier uniernommenen
Nachprüfung. Das Hauptergebnis Wr 1ne Nachprüfung des
Wertes der ın den Fragebogen enthaltenen einzelnen Eigenschaften1Ur die Feststellung des UYpus. aliur Wwurde der Fragebogen den-
selben Versuchspersonen in Abständen VOIN onaten noch e1n ZWEeIl1-
Tes oder Yar später drittes Mal vorgelegt. ann gelten L1UTLr die-
jenigen Eigenschaften als Drauchbar, die VON vielen Versuchsperso-
Nen alle Male iın gleichem Sinne beantwortet wurden. Eline rage,die bei zweimaliger Wiederholung ın 25 % der widerspre-chend beantwortet wird, wird als unbrauchbar gestrichen. SO land
siıch, dals VOIN den ursprünglichen Fragen des Fragebogens 1Ur
— genügen sicher Ssind. Legt INan diesen verbesserten rage-bogen zugrunde, ergibt sich 1N1un die kontinuierliche Zunahme
Von einem Typus ZUu. anderen wesentlich deutlicher als irüher.

Fröbes.
Stoltenber L > Grundiormen bewußten Zusammenseins.

809 (32 5.) Halle 1939, Niemeyer. 120 Die Schrift strebt
eine chemische Formeln erinnernde mathematisch-sumbo-1SC. Darstellung der verschiedenen Formen des Sozialbewußtseins

Der übergroBße Reichtum Wortbildungen ( Verstehsam-nis, Gesinntnis, LieDnIis, HaßBnis, Verachtnis, AndermitbewuBßtnis)und die Kommpliziertheit der Neubildungen ( Worte wI1e ‚Mitwir-bewußtniswirbewußtnis‘‘, „Mitselbandermitwirbewußtnis“‘ n 80 de-
ren Vereinfachung der ert. selbst Tür später wünscht, dürften N1IC
LUr das Verständnis für manche Leser erschweren, ondern, Wasbedauerlich ist, auch das Streben nach begrifflicher Klärung undAbgrenzung vielfach verkennen lassen. Willwoll

McDo AT W., The mind. Yr 80 304 5.) Cambridge1939, Univ. Press. 7/6 ert gibt hier e1in 1920 veröiffentlichtesund Öölfter verbessertes Werk ın einer Volksausgabe. Es behandeltgewisse allgemeine Fragen der Gruppenpsychologie, besonders aberdie Psychologie des Volkes, der Nation. Unterscheidet mMan die Grup-
pen nach der Hohe der Organisation, iSt die niederste dieMasse. Ihre sonderbaren Eigenschaften sind OIt beschrieben WOTI -den eIiwa die anl. die das Theaterpublikum beim euerru CT-faßt. Aufftfallend 1St die Vergrößerung de ATltfektes durch Übertra-
YJung VOoTN den Anderen; und die intellektuelle Herabsetzung durchSuggestion. Demgegenüber hat mMan eine hochorganisierte Gruppeiın einer moralisch hochstehenden rmee, eiwa der uren 1mamp ihre Freiheit oder der Japaner 1n den etzten Arilegen.Es werden die BedinYyungen Tür das höhere Niveau des Gruppen-geistes aufgesucht : das Bewubßtsein der Gruppe mit den darausTolgenden Gefühlen ıınd Strebungen, das Bestehen VON Iraditionen,die Verschiedenheit der Einzelleistungen. Die Unterdrückung deregoistischen Tendenzen gegenüber dem unbedingten ehnorsamwird als Jesuitische Erziehung und Hindernis für den Fortschrigeschildert; 1n Wirklichkeit hat dieser Gehorsam schr klare ren-zen. — das Hauptthema, die Nation angeht, ist nach dieEinheit der asse alur NIC| wesentlich In
tTen Amerikas iehle s1e UrChaus; TOizdem bestehe das ational-

den Vereinigten Staa-



Rechtsphilosophie und Staatslehre 475

Dewulbiseln, eın Charakter VON Unabhängigkeit, Initiative, Energie,
Optimismus., E1ine scharie Abgrenzung des Territor1ums, w1e 1n
England Oder apan isSt gewl) gUunstig, aber iın Deutschland.
Ebenso iST nützlich groBße reinel der Verbindungen, wI1ie S1C orst
eute möglich IST. Im en Griechenland tiel und aa noch
10 Ebenso sind wichtig hervorragende Führer:;: Mohamed
brachte den Arabern d1ie Einheift, die vorher N1IC. bestand We-
sentlich 1ST der kollektive ( die eigene X1IiSienz jeden
Preis verfteidigen. Das Selbstbewußtsein des Staates entwik-

sich voll vielfach ersti 1mM eizien Jahrhundert, wWwWI1e 1n talıen,
Deutschland, Serbien, Bulgarien. Das kollektive Wollen, das dus
dem Einheitsbewußtsein. LlieDBt, SeIiz die Überzeugung VOraus, dal
die allgemeinen MaDBregeln dem Wohl der ation dienen. Für
den höheren ypPus der Nation erscheint i1hm das englische arla-
ment m1t selinen Traditionen vorbildlich. UIie Bildung der Rassen-
eigenschajten liegt, das Werk weiter dUus, VOT der e1it der
Geschichte und kann LUr mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit De-
schrieben werden. So ist das 1ma NIC. wesentlich: das gleiche

und euchte 1ma hebt den Rassenunterschied Von Englän-
dern und Irländern nicht auft. Die Geselligkeit des Franzosen 1mM
Gegensatz ZUT Verschlossenheit des Engländers beschreibt schon
( aesar unier dem Titel der (Gallier und eutLonen Ein eispiel
einer Rassenveränderung in historischer e1t ISt Griechenland,
die einwandernden Griechenstämme sich mit den Pelasgern VOeTr-

mischten, OTaUS die beispiellose Höhe der athenischen Kultur
Tolgte, d1ie dann hald ahbsank Zum eutigen Tiefistand; w1e erf
scheint, durch Vernichtung der Oberschicht dus nneren und außeren
Ursachen und die Einwanderung VOINL Slawen Daß eriasser.
1n England Dloß das Wertvolle hervorhebt, el aber es Ver-
werfliche, wI1e Wa den Opiumkrieg, verschweilgtT, begreift ich
dUus der Rücksicht aut seine Leser. ndessen sind seine Urteile
über die Ursache des Weltkrieges und die Bewerfung des Ver-
<ailler rliedens Qanz auft der englischen Kriegsliteratur aufgebaut,
ohne jede ennNIS der späteren Forschung über die wirklichen
Kriegsursachen. Solche ntgleisungen werden deutschen Lesern
das esen des Buches vielfach unerträglich machen. 1eSs iIst

bedauerlicher, da das Werk Sans Ine wertvolle Einführung iın
die Begriffe und Gesetze des Nationalbewubtseins, eine urückwe!l-
SUNGg mancher alterer Erklärungsversuche und ine häufig wahr-
scheinlichere Erklärung der wahren Zusammenhänge bietet.

roDes.

Ethik Rechtsphilosophie un!: Staatslehre
Der Neue Brockhaus Allbuch iın 1er Bänden und einem

as Mit über 000 Abbildungen und Karten 1mM ext und aut
eiwa 1000 einfarbigen und Dunten aflel- und Kartenseiten sSoawle
£iInem zerlegbaren Modell S 15 80 (IV D 852

anzleinen 11.50; Halbleder 6Leipzig 1939, Brockhaus.
Talt 1ın Inhalt Ausstat zeichnet diesen and w1ıeSorg

die irüheren dUu>5 >; vgl chol (1939) 589 Im Vordergrunde sTe-
hen die politischen Artike vgl aat, SS Volkskunde, Völker-
recht, Völkerbund, Versailler Verirag, Sowjetunion, Stalin, Spanien;
der Weltkrieg eriährt eine umiassende Darstel lung (682— 70
Zahlreich sind Cie Taleln und die Zu. e1l ar Iliustrationen,
e Vererbung, Trachten und Unitormen, Währungen, Wehr:-
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mMaC) JTorpedo Theologische Artikel suchen auch dem katholi-
schen Standpunkte gerecht werden (Zu 181 Dostfolischeregen 1Ird der päpstliche egen genann(i; ergänzungsbedüritig ist
das 290 Uüber die theokratische Auffassung Gesagte und der
Artikel über S5avonarola). Im Artikel Statistik Ist das bedeutendere
Organ nicht genannt Das Allgemeine Statistische Archiv

Gemmel.
S5Soloviev, Va La Justification du len. Essal de Philosophiemorale. TIraduit du Dar Bhilos de l’Esprit). UT,80 AX Ul. 5009 S} Paris 1939, Aubier. Fr Der e1s

Solovievs dürite auch Tür die Gegenwart einen eru haben, WI1e
dies nach ihm auch der unıversalen Anlage des russischen (Jelistes
entfspricht. O{it cheint der 1900 Verstorbene ın seiner seherischen
Art Iür uUNsSere Tage geschrieben aben; uUNsSeTrTe heutigen FragenUber Sittlichkeit, eCc aat, Kirche Iinden beli ihm ihre AÄntwort
Sein überzeitliches Geheimnis ruht 1n seliner wahrhafit russischen,

auch allgemein menschlichen religiösen Gemütstiefe un 1
B oecht russischen Radikalität, die bei ihm aber Konsequenz 1m
wahren Ausgleich, 1n wahrer Universalität wird, die ihn ogisch
Zu MKatholizismus iüuhrte Er vereinigte cchtes Russentum mit der
Aufgeschlossenheit Iür alle Menschheitswerte ; Del er Schätzungder Gemeinschaft sah OT ihr Hauptbaugesetz iın der Familie und
letztlich 1ın der gottfverbundenen Personwürde : vermied die Tol-
SLO1SChHe Ablehnung Vomn aat, Strafe, rl1eg WI1e auch alle taats-
vergöfferung. LEr Wäar einer der ersien Entdecker, aber auch Ent:-
larver Nietzsches, dem ein Christentum der Krafit gegenüber'-stellte 1lle Vorzüge vereinigen sich 1n seliner Moraliphilasophie(1897) seinem reitfen Lebenswerke, das eın Jahr nach seiner g -heimen AKOonversion ZUr (griechisch-unierten) ‚ katholischen Kirche
erschien. Obige Übersetzung bletet die stark umgeänderte Autf-
lage (1898) Er bezeichnet selbst das Werk als Se1n Testament
„ VOT ofifenem Grabe*“‘, Soloviev bleibt Philosoph der ethode
nach; seine christliche Philosophie ist aber gefragen ONM der Idee
des Gottmenschen Christus 1n seliner allumfassenden Kirche (vglOrChrPer | 1939 ] 226) E1ın schr ausführliches Inhaltsver-
zeichnis erleichtert den Gebrauch des reichhaltigen Werkes.

Gemmel
Mar ich; Chr.;, Die ethischen Theorien Fr Brentanos un

Hartmanns 1n ihrem Verhältnis Arıstoteles. &0 WUuürz-
burg-Aumühle 1939, Triltsch. Z Der überzeitliche Wert
erkannt.
der Aristotelischen Ethik wurde weder VO  x< ant noch VON Scheler

rst Hartmann und vorher SChon Brentano haben Arı1-
STIOTfeles gewuürdigt. Brentano SUC. seine Lehre VO richt1g cha-
rakterisierten Wollen mit Aristoteles decken. Mit Unrecht, WI1e
Qgut geze1igt wird. Aristoteles stellt N1IC die Lehre VON der
Intentionalität 1ın den Vordergrund, sondern die Auiffassung, daß
die sittlichen Erlebnisse aut objektiven Faktoren gründen, soflern
s1e gerichtet sind aut die Erfüllung eines besonderen Seinsauiffragsdes Menschen. Die Deutung VO  — Kastıil ist NLC haltbar Hart-
Nannn hat mit groBem Nachdruck wleder aut Tıistoieles hingewie-
SsCcMH. Gleichwohl Desteht doch ın wichtigen Punkten 21n entschei-
dender Gegensatz zwischen beiden, WI1e mit gufem Glück gezeigtird Das gilt sowohl in der Lehre VO Wert sich, WIe von
der Werterkenntnis. Im Schlußwort wIird die anthropologischerage nach dem Wesen des Menschen berührt. Aristoteles hat
Wen1g die innere Unruhe des enschen beachtet. Es gilt, die
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rechte Tinden zwischen den beiden xXiremen des rein
biologischen und des radikal theologischen Menschenbildes. 37  1e
ÜUnftige nthropologie wird sich mI1T dem prinzipiellen Recht der
tTheologischen Fragestellung beiassen en S1e wird ernst-
hait erwägen mussen, oD ine Anthropologie, die in ihrem  - Denken
VON der Möglichkeit des Daseins es grundsätzlich absieht, siche-
LOr gegründet 1Sst als e1ine Anthropologie, die unier der Voraus-
Seizung der X1isSienz Goftes philosophiert.“ chusier

Das Obligationsprinz1ip Del Gabriel Vazquez.
Ur 80 (35 oma 1939, Scuola Salesiana del Libro Dieser
AÄusSzug dUus der Doktordissertation der Theologischen
der Päpstlichen Universitä Gregoriana beschäftigt sich mit der
eigenartigen und schwier1igen M des Vazquez 1ber den
Grund der sittlichen Verpflichtung. Bekanntlich hat Suarez SEe1iNEe
Tre über den göttlichen Wiıllen als unmittelbaren Verpilichtungs-

rund ausdrücklichen Widerspruch vorgeiragen. Die
Arbeit ist willkommen, weil WIr DIS Jetz noch eine MONOGT A--
phische Behandlung über aben, un schr viele exXie geboiten
werden Das Bestreben VONN geht vorzüglich L en OS1-
1V1SMUS auszuschalten und das. sittliıch BO: jeder illkür ent-
ziehen, auch dem Einiluß des göttlichen ollens und Erkennens
Troizgdem wiıll die menschliche atiur un das sittlich ute N1IC
unabhängig Se1in lassen VO esen Gottes und seliner vorbildlichen
Ursächlichkeit em Anschein nach nimmt den Begrift des
eseizes iın einem viel weiteren und allgemeineren Sinn, als 0S
SONSLT iın der ora üblich 1SE- Der vorliegende AusSzug Adus der
Dissertation bringt UUr den kleineren e1l ıber das Naturgesetz,
Es scheint dem er wenlg wahrscheinlich, daß überhaupt e1ne
leizte Erklärung der sittlichen Verpflichfung geben wıil Zur wWwel-
eren Klärung wäre wohl auch die Veröffentlichung des anderen
2118 der Dissertation erwünscht. Schuster

VO ach, R: Grundsätze der Vollstreckung S Straf-
rTCeC 80 117 ern 1938, aup Fr 3.50. Da.-
m1T der aa bestehen und UrcC ihn die Menschen 55) ihr 1el1

Dieerreichen können, bedarfi der Gesetze mit Zwangsgewalt.
Zwangsvollstreckung, 1m Strafrecht die Strafvollstreckung, umtfaßt
die Rechtsanwendung durch Urteil un den Vollzug Die Strafe
SCIZ Schuld und amı Willensfreiheit OTaUs. Die rechtsphilo-
sophische Arbeit berührt die tieien Fragen Sittlichkeit, aa
und C Lehnt V, auch Straizwecke ab, sicht 1n der
Vergeltung den Stratfinhalt, in der Staatserhaltung die begriffliche
Die These VO Recht als Selbstzweck 53) wuürde 1n die äheNotwendigkeit der Straife Was oiffenbar aut Straiziele hindeutet

den V, abweistdes Rechtspositivismus e1ines Nagler ren,
StraiverjJährung und Begnadigung scheinen ihm mit dem Z.Wangs-
charakter des Rechts unvereinbar; doch werden die Straiziele
HC Emp{iehlung der Autorität und Anerkennung der Besserung
LUr gefördert. Es ze1g sich hier und er ın der Ärbeit eEine
Übertreibung des Zwangscharakters des Rechts, W1e S1e sich be1l
Hereinziehung des QallZ übergegangenen Völkerrechts deutlicher
geoTItfenbar So könnte INa Iragen: Ist die Schweiz
rechtlos, Weliln sS1e ihre Mac' nicht durchsetzen kann”? Gut 1st die
Abhebung der drei Funktionen der Staatsgewalt VO  — der (G(Gewal-
tenteilungslehre. Zu Anm. vgl Thomas VOINL quin, theol

Gemmel1! En ad
Mezger, E > Die Straftat als (Janzes E1ITISCHF. Yye>
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Strafrechtswi1iss. 675—701 Das (Ganze, VOI dem d U

ater, Taft un Stiraie beurteilen sSind, ist der Gedanke der
Straie als des chutizes der Volksgemeinschait, des höchsten Rechts-
Qgutes und er Drigen Rechtsguter, die TUr die Volksgemeinschait
VO  = Belang SIN uch nach der Scholastik 1ST das Siralizıel
der Schutz oder besser die Förderung des Gemeinwohls, das eizt-
liıch dem der einzelnen jent, daß Schutz, Abschreckung,
ne und Besserung, eiziere VOT em bei den oeNade „„medicIl-

emmel.nales‘‘, 1in harmonisches (Ganze bilden
.

arne R ) Le NOous eT le Mo1 Essal de syntihese oclale.
80 (259 S5.) Darıs 1939, Aubier, Editions Montaigne. nier

einer einladenden literarischen orm verbirgt sich hier e1nNe der
Geschichte reich gesättigie und TUr die Zukunft viele Anregungen
jeiende Sozialethik. ‚„„Politik“ freilich wıll das Buch nicht Drin-
Yelml, das vielmehr, w1e der ert Sagt, 1Ur Ee1inNe sachliche „Verkün-
digungs-Soziologie eın soll; hier sel: ersti recht ıber  el einige 1M-
merhin geäuerie politische Meinungen des erft nicht geurteilt,

zeigt sich, ohne Dositivist se1in, stark, wohl stark, an
Q1g VOIN der soziologischen Schule Comte-Spencer-Durkheim. Sein
Hauptanliegen aber bleibt die Heraushebung der ur der
menschlichen Person als des S1innes er Gemeinschafift. Mol 1St
arum 1m 1Le Tetter gedruck! als OUS. des Herdenindivl1-
duums muß die DPerson als initiatives Kraitzentrum entstehen, Wäas
alleın WPC die „Beirachtung“ (meditation) möglich wird, da der
Geistgedanke stärker gemeinschaftsbildend ist als die Ne1l-
Qung. (Von hier AdUus hätte der Gemeinschait gegenüber dem Ich
doch mehr gegeben werden können; wenn Autorität und Dogma

dem e1s enispringen, werden S1e die Derson nicht e1n-
schränken, ondern erfüllen.) Der eser wird durch oIit die
chwelle des Religiösen geführt ; schön sind se1ne Oorie über Gott

während über das Christentium wenigstfens miBßverständliche

eine bereits 1936 Iür 1ne schwedische ammlung gearbeitefe ‚oD-Äußerungen Tallen (z 58) Das leizie Drittel des Buches enthält

jektive Moral““, eine Einführung ın den Begri1if des sittlich uTten,
Daswobel subjektive Ora die Äneignung des utfen edeute

Wertvolle des Werkes ist Üüber Einzelansichten hinaus das
edle 0S Zu 81 Sighele Wäar nicht Deutscher, sondern l1ta-
liıener. Z 223 Die Oorie „„Du würdest mich nicht suchen, wenn
du mich nicht schon gefunden hättest‘“‘ stammen N1IC VOIIL esus,
sondern werden 1n ähnlicher Oorm oIt VON Augustin, später VvVon

Pascal;, ott in den Mund gelegt emmel.
Naujoks, E 7 Die katholische Arbeiterbewegung und der SO

zialısmus n den ersien ren des Bismarckschen Reiches eue
Deutsche Forsch., Abt. Neuere Gesch 6) 80 (1306 Berlin
1939, Junker e Dünnhaupt. 0,=—= In einer eit des groBben
euwerdens auft politischem und sozlilalem Gebiete Beginn des
Bismarckschen Reiches die deutsche katholische Kirche, die
nach einer e1it des Niedergangs und sSschwerer Bedrückungen eben
erst wieder Erstarken WärlT, Gelegenheit, ihre Vorsehungsaufgabe

erfüllen Ihre Haltfung dem Reiche gegenüber Wäar national,
WenNn S1Ce auch einzelne religionsfeindliche Gesetze ablehnen mußte
Ihre ellung ZU Sozlalismus bedeutete nicht LLUTL aut weltanschau-
lichem Gebiete, sondern auch 1ın den entscheidenden wirtschaftlichen
und len Fragen (man denke die Eigentumsirage) er-
söhnlichen amp grundsätzliche Haltung, w1e S1e an
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sichts der kirchlichen Te auch 1n Zukunit unantastbar bleiben
wird, Tindet 1n Nıs Ausiführungen Vo Bestätigung, tärker, als
CT selbst anzunehmen gene1igt scheint. och weist auch ETr eiwa
aut die bezeichnende Tatsache hin, daß dem Sozlaliısmus bei der
katholischen Arbeiterschait weithin der ErTfolg versagt 1e 33)
1ne solche Haltung der Kirche schloB Triumer einzelner nicht
d U, zuma Wenln Man schon 1n taktischen Wendungen grundsätz-
lichen AbftTall oder nneren Widerspruch schen wıll Jene
grundsätzliche Einstellung ist auch nicht uniruchtbar NeinnNnen
deshalb, weil S1C da der Katholiziısmus nicht „politisch‘ ist
kein politisches, wirtschaitliches oder SOzlales „System“ 80) bie-
tel Die katholische Kirche als solche schützt die naturrechtlichen
und geoffenbarten ewigen Fundamente, auber enen kein Funda-
ment gelegt werden kann, während S1e 1n diesem Rahmen den taa-
ten, der Wirtschait und Gesellschaft vollste Bewegungsireiheit
wahrt Anerkennenswert 1St bDel die sorgfältige Benuützung der
damaligen und späteren einschlägigen Literatur, e der groben
Bachemschen Zentrumsgeschichte. OC sind eiwa Frauers un
Franz üllers TrDelilen 1M Literaturverzeichnis NIC vertreten.)
Man wird gründlichen Ausführungen über eiteler und den ache-
1NeTr Tels Cronenberg begegnen. ine ortisetzung der Arbeit
durch waäare wünschen mit scharier Herausarbeitung des
Grundsätzlichen auf den verschiedenen NSeıten GGemmel

B Über sozialökonomische Kausalgesetzlichkeit
und die psychologischen Bestimmungsgründe wirtschaiftlichen Han--
elins 80 ’7 Stutigart 1939, ohlhammer. 5 .40)
Unabhängig VOIl der rage der Willensfreiheit, die nach ın
der Wirtschaftswissenschait nicht gelöst werden kann, stcht der
ensch VOT Gesetzlichkeiten der Bedürinisse und inge, die ZU!
e1l unabänderlich sind, ZzZum: e1l1 aber der oft unberechenbaren
menschlichen Selbstbestimmung unterliegen. Die Annahme einer
gewissen Gesetzlichkeit aul dem wirtschaiftlichen Gebiete bedeutet
also, Ww1e gegenüber ath Detfont, noch nicht notwendi1g Natu-
ralısmus. Die Arbeift, die sich VOT em aut Sigwart und Ur-
kamp stutzt und { D - SAl eine zutreffende Würdigung der Rothacker-
schen Diltheyauffassung Dringt, zZeugt VOIN philosophischem Ver-
ständnis und nähert sich 1n der Auffassung der Begrififsbildung
und der Willensifreiheit 1n etwa der richtig verstandenen Scholastik.
Das scholastische wissenschaftliche Erkennen SUC das Allgemeine
dem Einzelnen gegenüber ; aber dieses Allgemeine 1eg VOT em
in der nächsten Gattung und Art, die gegenüber den höheren ADb-
straktionen eine Besonderung darstellen species specialissima.
uch nach der Scholastik ist der Mensch 11 seinem Glückstreben
und iın seiner Hinnahme der Gütergesetzlichkeiten nicht irel; NUur
kann zwischen menhnreren Möglichkeiten wählen Vor em kangd
der aa dem Gemeinwohl entsprechend iın das Wirtschaftsgebaren
eingreifen und somıiıt einer liberalistischen oder deterministischen
Scheingesetzlichkeit entgegentreien; iın dieser en Auffassung der

emmel.Wirtschaftfspolitik timmen ath und überein.
de K SS G > Peuple re eL Individu ssal ArchR

SozPh 31 202209 Die französische Revolution brachte
die Herrschait der abstrakten Zahl,;, des Individuums DIS ZUur Aus-
löschung der Persönlichkeit und der Volksordnung. Nur die Fa-
milie, die Kirche, das Heer widerstrebten dieser unnatürlichen Ver-

Nunmehr erstreben die Institutionen-Theorie (dereinerleiung.
aa achtet die naturgemäben Verbände) und die 1NCUC Volksmetha-
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physik iın Rom und Berlin e1ne naturliche Volkseinheit und „Ord-
NUuNG. Gemmel

J K > e1imat als Grundlage menschlicher Ex1
STICNZ. Gr 80 123 Götffingen 1939, Vandenhoeck H. uprecht.

480 Eın Deutschbalte, der Schon wiederholt miıt wertvaoallen
Arbeiten über olk und Nation hervorgeireten IST. wıll 1m amp

die Zerseizung der eimat 1n den modernen GroBßstädten
Wesen und ınn der eimat als Grundlage der menschlichen
Existenz erwelsen. Das esen der elimat 1eqg 1n nersönlichen
EFinigungen und der andsmannschait als m1ıLielbarer eimat Der
Sinn der e1ımat 1eg darın, daß S1e NIC bloß ursprünglicher
andor TUr das aubßere Wirken, ondern VOT em Iür die innere
fenz bildet Wie schon 1n tTuNeren Werken bedient sich der
ert der ethode der Phänomenologie 1mM i1nn VON Pfänder
un Conrad-Martius. nIier menschlicher Existenz, dem eigent-
lich Menschlichen Menschen, versteht S 1ne 1m enschen
angelegte Möglichkeit, die aut weite Strecken hinaus, sich mit
blobem irgendwie 1n der Welt Vorhandensein begnügend, verifchlt,
un die C Wenn überhaupt, immer LIUL schr vollkommener Weise
erreicht. Der Inhalt des Selbstseins, der eigentlichen X1STeNZ, S
aber unbestimmbar, und die orderung nach eigentlicher Existenz
bleibt 1m ormalen stecken, Wenn Man nicht zurückgreift auft die
Lebens- un Wertbereiche, aul die hin der Mensch als Mensch
überhaupt und als indıvidueller Mensch VON innen her angelegt ist
Vielleicht wäre die Behandlung des Themas noch durchschlagen-
der geworden, wenn die Bedeutung der eimat IUr eligion und
Ethik ausdrücklicher gezeigt worden wAäre., CAUSTIeEeTr

EtCHe Vert Y A > MM a O, A oOme e B. al O G 7
La Philosophie du Communisme: ArchPh 1939) 119—395
Diese eindringende arstellung der Philosophie des Marx1ismus
behandelt den historischen Materialismus oder die materialistische
Geschichtsauffassung, das Verhältnis VON Marx und egel, den
marxistischen Atheismus, Wert und Mehrwert oder die sogenannte
Arbeitswerttheorie 1le Studien beruhen aul genauester Quellen-
kenntnis der marxistischen Schriften, die fast alle 11S Französische
uübersetzt sSind; ebenso sind S1C veriraut m1% ege und dem Aus-
Qand der Hegelschen Schule (Bruno Bauer). Am wichtigsten
scheint mMIr die Arbeit VO  = Omeyer über den marxistischen Atheis-
INUS se1in, der bis Jetzt nıemals umfTfassend behandelt wurde.
E1ine okumentierte geschic  iche Entwicklung des religiösen
Denkens VOT Marx verfolgt die Lebensperioden VO Trier über

He e1] un Feuerbach eın Schicksalonn nach Berlin,
werden. Die persönliche Reitfung und die ausdruückliche Prägung
des Atheismus tritt zuerst 1844 ın den wel Artikeln fa  über die
Hegelsche Rechtfsphilosophie und die Judenirage hervor. Jle E11N-
schlägigen Veröffentlichungen VO  — Marx werden SOr(gSäam ılmier-
sucht un das Wesen dieses Atheismus dargelegt. Er will
NLC. abstrakter Humanismus (Feuerbach) sein, ondern erg1ıbt sich
dUus der ökonomischen Geschichtsauifassung: eligion 1ST phan-
tastische Schöpiung des Menschen, die Ure den Kolle  1V1i1SMUS
und die mgestalfung der Wirtschaitsordnung abgetan wird. DIie
Kritik betont VOT em, W1e Iundamental 1mM marxistischen Sozlal-

Chusier.System der Atheismus ST


